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Einleitung. 


in Gegenſtand, worüber 100 Jahre 

und länger die Meynungen der Ge: 
lehrten noch bis auf den heutigen Tag ger 
theilet geweſen find, ſcheinet mir eine Pruͤ— 
fung beyderſeitiger Gründe nicht über: 
fluͤßig zu machen, ſondern es ſollte viel- 
mehr, daͤchte ich, wenn man Gelegenheit 
hat, erwas zur Aufklaͤrung deſſelben beys 
zutragen, Pflicht werden. Der ſchwan⸗ 
kende Begriff, den ich ſelbſt bisher bey 
dem Widerſpruche großer Männer auf 
beyden Seiten, von der Pathologie der 
— Kraͤtze 


II 


Kräge noch immer gehabt hatte, beſtimte 
mich, zu meiner eignen Belehrung, alle 
Gruͤnde fuͤr und wider die Erzeugung der— 
ſelben von Inſecten, aufzuſuchen; die in 
dieſen lezten 2 Jahren fo ungewöhnlich 
ſtarke Ausbreitung dieſer Krankheit, ver: 
ſchaffte mir zugleich Gelegenheit genug, 
ſelbſt mieroſcopiſche Beobachtungen dar: 
uͤber anzuſtellen, und mich nicht nur durch 
Autopſie von der Exiſtenz dieſer Inſecten 
zu uͤberzeugen, ſondern ich hielt, nach ſchaͤr⸗ 
ferer Prüfung, nun auch die Argumente 
derjenigen für überwiegend, welche die 
Kraͤtze fuͤr eine ſimple, locale, von gewiſ⸗ 
fen Inſeeten erregte Haut⸗Krankheit anſe⸗ 
hen, die nicht ihren Grund in einer Ka— 
kochymie hat. Da ich mich nun nicht 
entſinne, dieſe Meynung ausführlich 
vertheidigt, wohl aber beſtritten, geſehen 
zu haben, ſo verſuche ich es jezt, nicht um 
eine von mir gemachte Entdeckung anzu⸗ 
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zeigen, ſondern eine ſchon laͤngſtens bekante 
zu beſtaͤtigen, nicht eine Parodorie zu war 
gen, zur Entſcheidung, wo moͤglich, des 
vor fo langer Zeit ſchon entſtandenen 
Streits, (deſſen Fortdauer deſto unerklaͤr— 
barer ſcheinen muß, wenn man ſich erin⸗ 
nert, wie die Gelehrten in dieſem Jahr- 
bunderte in andern Feldern der Patholo⸗ 
gie, der Naturgeſchichte, und der Entomo—⸗ 
logie ſo große Fortſchritte gemacht haben,) 
meine Arbeit dem Publico vorzulegen. 
Von exanthematiſchen Krankheiten, 
beſonders chroniſcher Art, iſt das pa⸗ 
thologiſche ſowohl als ſemiotiſche Feld ſo 
ſchlecht beſtellet, daß man noch taͤglich die 
ſichtbarſten Verwirrungen von Begriffen 


findet, ja ſelbſt die Kraͤtze, die gewoͤhn⸗ 


lichſte Art derſelben, noch oft verkannt, 
und ein anderes Uebel für dieſe angeſeben 
wird, und auch deswegen wird hoffentlich 
meine Unterſuchung nicht ohne allen Nu— 
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Gen ſeyn. Ich machte fie anfänglich ohne 
alles Vorurtheil, ohne Parthey zu neh⸗ 
men, ohne Enthuſiasmus, bey ganz lang⸗ 
ſamen Pulſe (zwar nicht mit Kaltbluͤtig⸗ 
keit, denn der Menſch gehoͤrt nicht in die 
Claſſe von Geſchoͤpfen mit kalten Blute) 
ſuchte richtig zu beobachten, und mich in 
den Folgerungen nicht zu uͤbereilen. Und 
ſo wurde aus der Arbeit zu meinem eig⸗ 
nen Unterrichte zulezt dies Buͤchelchen, 
das nicht ſowohl litterariſche Nachfor⸗ 
ſchung, und Prüfung der Gruͤnde ver; 
ſchiedener Schriftſteller, als eigne miero⸗ 
feopifche Beobachtungen und pathologiſch⸗ 
praktiſche Reflexionen enthaͤlt. So ſehr 
ich nun wuͤnſchte zur Beylegung des ſo 
lange gedaurten Streits uͤber die Entſte⸗ 
hungsart der Kraͤtze etwas beyzutragen, 
ſo wenig iſt es meine Ambition, dieſe Ma⸗ 
terie von Kraͤtze ganz zu erſchoͤpfen; der 
Leſer darf daher auch keine critiſche Unter⸗ 
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ſuchung bier erwarten, ob z. E. den Alten 
eben dieſelbe Krankheit bekannt geweſen 
ſey, ob Psora der Griechen und Scabies 
der Lateiner einerley ſey u. dergl. ſo ſchoͤne 
Gelegenheit dies auch geweſen waͤre, einige 
Bogen mehr vollzuſchreiben, mit Bele—⸗ 
ſenheit zu glaͤnzen, oder Gelehrſamkeit 
auszukramen. Alles dieſes gehoͤrt nicht 
in meinen Plan, nach welchen ich blos 
die Pathologie dieſer einzelnen Krankheit 
berichtigen und erlaͤutern moͤgte, faͤnde 
ich auch mehr Zeit und Fähigkeit dazu 


bey mir, als ich wirklich habe. Dies ſey _, 


das Geſchaͤfte eines Zenslers, eines 
Gruners ꝛc. die in dieſem Fache von Ger 
lehrſamkeit ſchon ihre Stärke bewieſen bar 
ben. Eben ſo wenig denke ich dieſe Pa— 
thologie der Kraͤtze auf andre Krankhbei⸗ 
ten der Haut, nicht einmahl auf andre 
chroniſche ſchon auszudehnen, und dieſe 
* allgemein zu machen, oder zu 
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8 daß alle dieſe nur Modification 
einer und derſelben Krankheit ſeyn, die 
blos durch Nuancen von einander unters 
ſchieden find, oder ineinander laufen; fonz 
dern ich wuͤnſche blos die vorgetragene 
Pathologie zu individualiſt iren, und bey 
billigen Leſern nur für dieſe einzelne Krank⸗ 
heit meine Gründe geltend zu machen, oder 
die Auſmerkſamkeit andrer von neuen auf 
dieſen Gegenſtand zu erregen, ohne ihnen 
meine Meynung aufzudringen. 

Die Heilart der Kraͤtze, und die Bus 
trachtung der Mittel dagegen, welche der 
Gegenſtand der lezten SS ſind, gehörten, 
eigentlich eben ſo wenig in meinen Plan, 
nach welchen ich allein die Aetiologie feſt⸗ 
ſetzen, und die Urſache dieſes Uebels un⸗ 
terſuchen wollte; allein in vielen Krank- 
beiten, vorzuͤglich in dieſer, iſt der Schluß 
von der Art ſie zu heilen und von der Wuͤr⸗ 
kung der Mittel auf die Urſache ſo wenig 
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täglich, und hier der Beweis a poſteriori 
ſo wichtig, daß ich nothwendig daraus 
einige Argumente hernehmen mußte. Dem 
großen Haufen derjenigen, welche bisher 
ganz empiriſch dieſe Krankheit allein mit 
topiſchen Mitteln behandelt haben, duͤrfte 
es doch auch vielleicht nicht unangenehm 
ſeyn, zu erfahren, Warum ſie bey ihrem 
Verfahren bisher ſo gluͤcklich geweſen ſind. 
Der Entdeckung uͤbrigens von In⸗ 
fecten bey der Kraͤtze nachzuſpuͤhren, da 
gehe ich nicht viel höher in die Antiquität 
hinauf als an Moufet und Bonomo 
im vorigen Jahrhunderte, denn die mis 
croſcopiſchen dazu erforderlichen Beobach— 
tungen werden wegen Unvollkommenheit 
der Inſtrumente in den vorhergehenden 
Zeiten zu unzuverlaͤßig, und die vorher 
freylich ſchon angenommene ſogenannte 
belebte Pathologie gruͤndet ſich zu wenig 
auf richtig angeſtellte Prüfungen, Es 
9 faͤngt 
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faͤngt meine Unterſuchung von jener Zeit an, 
da die Entſtehung der Kraͤtze von Inſecten 
ſchon durch genaue Beſtimmung der Gat— 
tung evident gemacht, und mit mieroſco⸗ 
piſchen Belegen beſtaͤtigt worden iſt. 

Ich habe alſo durch Vergleichung der 
Gruͤnde, und Autopſie dieſer Wahrheit nä- 
her zu kommen, und mich zu überzeugen ge: 
ſucht, vielleicht habe ich daher Hofnung auch 
andern dieſe Ueberzeugung zu verſchaffen; 
vielleicht liefern meine Beobachtungen, 
mein Beytrag gleichſam nur einen Eck— 
ſtein, und einen einzigen Balken zu einem 
groͤßern ganzen Gebaͤude, das etwa erſt 
im kuͤnftigen Jahrhunderte, oder von der 
naͤchſten Generation aufgefuͤhrt wird, wozu 
aber noch immer mehr Materialien gefam: 
let werden muͤſſen, — vorzuͤglich aber 
Monographien nuͤzlich ſeyn duͤrften. 
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Innhalt. 


§. 1. Vorſchlag an die Leſer. 


§. 2. Die Entdeckung von Inſecten in der 
Kraͤtze iſt nicht neu. 
Moufet im vorigen Jahrhunderte in Eng: 
land, 


Sauptmann in Deutſchland reden ſchon 
davon. 


Avenzoar fogar ſchon im 12ten Jahrhun⸗ 
derte. 


Bafenreffers Meynung zu Ulm. 
Redi Stillſchweigen zu Florenz. 
Kircher zu Rom. 


Bonomo, der Italiaͤner, iſt der wahre Ent: 
decker. 


Brief deſſelben an Redi in einem Auszuge. 
$, 3: 


6.3. Was fuͤr Inſeeten ſich in der Kraͤtze finden, 


Fernere hieher gehoͤrige Litteratur aus den 
neuern Zeiten. 


Von Cinnés Reformation. 


$. 4. Etwas zur Naturgeſchichte der Milben. 


Die Kleinheit derſelben hat bisher noch nicht 
viel ſyſtematiſches darüber erlaubt. 0 


§. 5. Beſonders der 2 im Mehle und in der 
Kraͤtze befindlichen. 75 
. biefer beiden von Schriftſtel⸗ 
ern. - 
Selbſt Linné, Murray, Roſenſtein. 
Pallas naͤhert ſich der Wahrheit. ; 
do Geer noch mehr. BET 
§. 6. Eigne Beobachtungen des Berſaſsere 
; N Erklärung der Kupfertafel. * 
Goezens Urtheil. 
F. 7. Wo und wie man dieſe Milben finde. 


Der Unglaube von andern daruͤber BI be: 
ſtritten. 
§. 8. Ob die Milben allzeit in der ale be⸗ 
findlich ſeyn. 


Beſchreibung der wahren Krätze 
Viele exanthematiſche Uebel werden damit 
verwechſelt. 
Vor: 
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Vorzuͤglich 3 hier men grenzen nahe 
daran. 


8. 9. Ob dieſe Milben die Urſache der Ktäße ſeyn. 
Der Unglaube iſt in der Arzneywiſſenſchaft 
eine verzeihlichere Suͤnde als Aberglauben. 
Von Urſache und Würkung uͤberhaupt. 
Hier feheinet die Urſache palpabel zu ſeyn. 


Sie muß oft herausgebracht werden, indem 
man die bisher angenommene widerlegt. 


Die Arbeit des Verfaſſers ſoll deswegen 
keine Polemik werden. 


Die wahrſcheinlichſte Urſache iſt die, woraus 
ſich die mehrſten Erſcheinungen erklaͤren 
laſſen. 

($. 10. Der medteinifche Scepticismus iſt fonft 

eine ſchoͤne Tugend. 8 
Hat zu großen Entdeckungen Anlaß gegeben. 
Iſt ein Praͤſervativ wider Koͤhlerglauben. 


Alſo auch lobenswuͤrdig, das man die Juſec⸗ 
ten-Pathologie nicht blindlings angenom— 
men, ſondern dagegen geſchrieben. ) 

b. it. Oder ob die Inſecten eine Folge ſeyn. 
Ob die Kraͤtze von Unreinigkeit entſtehe. 
Entwickelung dieſes Begriffs. 

Gedanken über die etwa gemeynte Generatio 
gequivoca. 


Ob 
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Ob die Milben hier wie die Maden in Wun⸗ 
den ſich erzeugen. 
Sie finden ſich immer im Anfange der Kraͤtze. 
Reinlichkeit iſt demohngeachtet allerdings ein 
Praͤſervatif dagegen. 
§. 12. Ob es eine critiſche, metaſtatiſche oder 
ſymptomatiſche Kraͤtze gebe. 
Logicaliſcher Fehler. 
§. 13. Ob Mineralwaſſer die Kraͤtze heraustreit 
ben. 
$. 14. Ob das Zuruͤcktreten dieſer Aetiologie 
nachtheilig ſey. 
§. 15. Warum Müller und Becker keine Kraͤtze 
haben. 
§. 16. Erklärung der Erſcheinungen bey der 
Kraͤtze, nach dieſer Aetiologie. 
Das Zuruͤcktreiben. 
Das Jucken in der Waͤrme. 
Die Anſteckung. 
$. 17. Vorzuͤglich die Würkung der Mittel 
wider dieſes Uebel, als ein Argument fuͤr 
dieſe Pathologie. 
$. 18. Erfahrungen vom Gebrauche innerlicher 
Mittel allein. f 
Von 
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Von Blutreinigungen. 


Von verdorbenen Saͤften und der kraͤtzigen 
Kakochymie. 


Sogar Speichelfluß vergebens erregt. 
Jaſſers aͤußerliches Mittel. 
$. 19. Alle innerliche Mittel find unzureichend, 
entbehrlich, unnoͤthig. 
Urtheil der Franzoſen uͤber dieſe Krankheit. 
Der Englaͤnder, beſonders der großen Be— 
obachter, Mead, Pringle, Grant. 
Der Deutſchen — Werlhof. 
$. 20. Vom Zuruͤcktreten und Zuruͤcktreiben der 
Kraͤtze. 
Misbrauch der aͤußerlichen Mittel hier auch 
gefaͤhrlich. 
Des Verfaſſers Geſtaͤndniß eines praktiſchen 
vor 20 Jahren begangenen Irrthums. 
$. 21. Der Kraͤtzige ſtecke nur in keiner guten 
Haut, oder die Kraͤtze ſey blos Hautkrank: 
heit ohne Kakochymie. 
Daher viele aͤußerliche Mittel möglich. 
Immer Behutſamkeit noͤthig. 


$. 22. Von heraustreibenden Mitteln. 


$. 23. Phthiriaſis ift, der Entſtehung nach, der 
Kraͤtze am aͤhnlichſten. a 


Ihre 


Ihre Behandlung. 
9. 24. Behandlung der Kraͤtze insbeſondre. 
9G. 25. Rutze Wiederholung und Beſchluß. 


Die Gründe für dieſe Aetiologie gehörig abs 
gewogen, überwiegen die für eine andres 


Welche beſonders den Ausſchlag geben. 


. 
Vorſchlag an die Leſer. 


Dag ſich in einigen Puſtuln der Kraͤtze In— 
ſecten auf halten, weiß ſchon jezt der Groͤnlaͤn— 
der (a), ja es wußte fogar ſchon vor 100 Jah⸗ 
ren das italiaͤniſche Waſchweib, von dem es Bo⸗ 
nomo zuerſt lernte (e). Es wäre alſo deſto uns 
verzeyhlicher, wenn es der Gelehrte, der Natur— 
forſcher, der Arzt nicht wiſſen ſollte. Inzwiſchen 
giebt es doch viele, ſelbſt der jeztlebenden Ges 


lehrten, welche dieſe Inſecten nie geſehen, und 
wis 


(8) O. Fabricil Fauna Groenlandic. 1780. 
S. 73. a 

(„%) Bonomo Brief an Redi. ſ. unt. §. 2. 
PN 
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wieder andre, welche ihre Gegenwart in der 


Krätze entweder ganz laͤngnen, oder über die 
Entſtehung und Wuͤrkung derſelben zweifelhaft 
ſind. Ich verſuche es daher, dieſen Widerſpruch 
der Gelehrten hier naͤher zu unterſuchen, die 
Streitenden zu vereinigen, und uͤberlaſſe es als; 
dann den Leſern, die ganze Geſchichte der Kraͤtz— 
Inſecten entweder als Orthodoxie, als zuverlaͤßig 
und erwieſen anzunehmen, oder fie wie den me; 
dieiniſchen Roman von der Tarantul, von Mit— 
eſſern u. d. gl. auf immer zu verlachen, oder auch 
wie den von Hexen mit Mitleiden zu vergeſſen, 
und dieſer medicinifchen Ketzerey ferner nicht die 
geringſte Toleranz widerfahren zu laſſen. 


Ga Zu 
Entdeckung der Inſeeten in der Kraͤtze. 
Der Urſprung dieſer Meynung von Inſecten 
in der Kraͤtze iſt ſehr alt. Eins von den gluͤckli— 
chen ohngefehren, den wir in der Arzneywiſſen; 
ſchaft 
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ſchaft ſo viele Entdeckungen verdanken muͤſſen, 
ſcheinet jedoch zu dieſer nicht Anlaß gegeben zu 
haben, denn fie fällt grade in die Zeit, wo Rirs 
cher / Bonanni, Lange, Petr. a Caſtro, 
Sauptmann ꝛc. zuverſichtlicher als jemals ihre 
Vorgaͤnger und mit groͤßern Beyfall alle Krank: 
heiten aus Faͤulniß, und aus den darinn erzeugten 
Thierchens herleiteten, wo Pathologia animata, 
und Generatio gequivoca die Parole der Aerzte 
war, und man hievon bey jeder Gelegenheit mit 
eben ſo zuverſichtlicher Miene ſprach, als jetzt 
etwa von Nerven, Kraͤmpfen und dergl. Es 
war alſo wahrſcheinlich Jemand ausdruͤcklich auf 
dieſe Entdeckung ausgegangen, und hatte in den 
Puſtuln der Kraͤtze Thierchens geſucht, die nicht 
ſowohl nur Urſache als Folge der in den Ge— 
ſchwuͤren befindlichen Faͤulniß ſeyn ſollten. Ich 
geſtehe, daß es mir nicht wenig Muͤhe gemacht 
hat, wie ich dem Urſprunge dieſer Entdeckung 
weiter hinauf, als bis auf Bonomo, nachſpuͤrte, 

1-2 den 


u ů 
den Begriff von dieſer Faulniß und Generatid 
aequivoca von der wahren Exiſtenz der Inſecten 
in der Kraͤtze abzuſondern; denn wenn ich gleich 
lange vor Bonomos Reit die Spuren dieſer Ent⸗ 
deckung ſichtbar fand, ſo war das doch nicht die 
Beobachtung, welche ich ſuchte, und die das Su . 
praͤge der Zuverlaͤßigkeit gehabt hätte; den ich winf 
te nemlich blos der Meynung näher zu kommen, 
daß die Kraͤtze nur Folge, nicht Urſache von In⸗ 
ſecten ſey, daß dieſe ganz eigner Art, und von 
allen andern unterſchieden ſeyn 1 die ſie hervor 
bringen, nicht der uralten ariſtoteliſchen, im vo— 
rigen Jahrhunderte allgemein herrſchenden, und 
auch jezt noch nicht ganz aufhoͤrenden Meynung. 
Ich verſuchte es alſo in jene dunkle Zeiten vor 
Bonomo, der ſeine Entdeckung 1682 bekannt 
machte, hinaufzugehen, aber ich fand meine 
Mühe schlecht belohnt, ich glaubte gleichſam auf 
ein Torfmoor, auf eine duͤrre Haide gerathen zu 
ſeyn, wo auch die emſigſte Biene kaum ein eins 
f ziges 
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ziges nuͤzliches Bluͤmchen entdecken konnte, fo 
undankbar war dort das Erdreich. Noch bey 
Kircher, dem damals ſo hochgeprieſenen Ora— 
kul, fand ich ſo viel Aberglauben, ſo viel Fabel, 
ſo viel Hoͤrenſagen, ſo wenig Facta oder eigne 


Beobachtung, daß ich, von fernern Bemuͤhun— 


gen abgeſchreckt, bald wieder dorther zuruͤckkehrte. 


Inzwiſchen muß ich meine Leſer doch wieder in 


jene truͤbe Zeiten zuruͤckfuͤhren, um ihnen die er. 


ſchichte nicht ganz unvollſtaͤndig zu liefern, und 
auch meine aͤlteſten Urkunden ihnen, ſo viel moͤg— 


lich, chronologiſch vorzulegen. Sehr wenige 


Beyſpiele werden jedoch hinreichen, um ihre Ges 


duld nicht zu ſehr ermuͤden. 

Bey Aerzten, welche dieſe Materie beſon⸗ 
ders haͤtten bearbeiten ſollen, ich meyne, die von 
Krankheiten der Haut, von Ausſchlaͤgen x. Mos 
nographien geliefert haben, Mercurialis, ga 
fenreffer ꝛc. auch bey neuern, Turner, Lorry/ 
Dlenk ꝛc. findet man feine Neugierde hierüber 

A 3 we⸗ 
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weniger befriediget, als bey den eigentlichen Na— 
turfocſchern, denn dieſe haben ſelbſt Unterſu— 
chungen, obgleich freylich nicht immer mit gleich 
gluͤcklichen Erfolge, angeſtellet, jene dieſe Saite 
entweder gar nicht beruͤhret, oder hoͤchſtens nur 
nach dem Genius ihrer Zeiten, nach der damali⸗ 
gen Mode⸗Theorie, raiſonniret. 

Wie man, etwa in der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts die Vergroͤßerungsglaͤſer anfieng 
zu verbeſſern, fühlte mancher einen unwiderſteh⸗ 
ligen Drang, Entdeckungen dadurch zu machen; 
Alles, was man auf dieſe Art bemerkte, war neu, 
und wurde, eben wegen der Neuheit der Sache, 
auch als merkwuͤrdig angeſtaunet; von welcher 
Schaͤrfe aber dieſe Glaͤſer damals geweſen, be— 
weiſen theils die Beſchreibungen und abentheur— 
lichen Beobachtungen von Geſchoͤpfen, die man 
3. E. im Blute wollte beobachtet haben (c) theils 
IE die 

(c) Borellus in ſ. Beobacht. Hag. 1656. 
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die Zeichnungen. Inzwiſchen geriethen bey dies 
ſer Gelegenheit zuweilen einige auf wuͤrklich wich⸗ 
tige Objecte, und dies zeigt die aͤlteſte intereffans 
tefte Stelle, wo wuͤrklich ſchon die Art der In— 
ſecten beſtimmt genannt wird, welche die Kraͤtze 
hervorbringen, und die ich bey dem guten Be— 
obachter, dem Englaͤnder Moufet angetroffen 
habe, der fein Werk zu London 1634 zuerſt her⸗ 
ausgab. Er beſchreibt hier die Kraͤtzmilben fo 
treffend, daß ſie ſich nicht verkennen laſſen, ſagt 
ausdruͤcklich S. 266. „Die Syrones ſeyn das 
„allerkleinſte Thierchen, pflegen auf alten Kaͤſe 
„und Wachs, imgleichen auf der menſchlichen 
„Haut zu entſtehen, dieſe letztern nehmen die ge⸗ 
„meinen Leute bey der Kraͤtze mit einer Nadel 
„heraus, ſie hießen bey den Deutſchen: Seu— 
„ren, und jenes nennten die Deutſchen: Seu— 
„rengraben;“ und an einer andern Stelle: 
Ira ſub cute habitat, ut actis cuniculis poni- 
citum maximum locis ingeneret, præcipue 
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manibus; extractus acu & fuper ungue pofi- 
tus movet ſe, fi ſolis etiam calore adjuvetur. 
Hoc obiter obſervandum, Syrones iftos non 
in ipſis puftulis, ſed prope habitare. Hu- 
more aqueo in puſtula abſumpto vel exfic- 
cato, brevi omnes intereunt. Neque euro- 
nes iſti ſunt de pediculorum genere, nam illi 
extra cutem vivunt; hi vero non. Jene 
Stelle von Moufet, wo er von dem Seuren⸗ 
jagen der Deutſchen ſpricht, reizte meine Neu⸗ 
gierde, bey den deutſchen Schriftſtellern ſelbſt, 
die nach jener Auſſage dieſe Inſecten doch alſo 
ſchon vor 1634 mußten gekannt haben, genauer 
nachzuſuchen, aber bisher bin ich noch nicht ſo 
gluͤcklich geweſen, irgendwo eine Spur davon zu f 
finden, (hoffentlich find andre in groͤßern Biblio; 
theken gluͤcklicher) außer bald nach Moufet 
in einem Buche, wo man es am wenigſten ſuchen 
follte, in Auguſt Sauptmanns uhralten wols 
fenſteiniſchen warmen Bad und Waſſer⸗ 
Schatze, 


STAAT 9 
Schatze, S. 200. das zu Leipzig 1657. 8. alſo 
20 Jahre nach Moufet herausgekommen iſt. 


Dieſer dresdenſche Arzt, ein großer Vertheidiger 


der belebten Pathologie, der mit Kircher Lan⸗ 
gen ꝛc. in genauer Verbindung ſtand, und jenen 
in einem eignen lateiniſchen Briefe 1650 fraͤgt, 
ob die von ihm in der Peſt vermutheten Thier— 
chen wohl nicht eben dieſelben ſeyn, die er (Haupt— 
mann) aus der Kraͤtze herausgezogen, und die 
Acari, S. Cytones, deutſch: Rietlieſen hießen, 
ſetzt hinzu, ſo viel er dieſe durch das Microſcop 
unterſuchet, ſcheinen ſie ihm mit den Inſecten 
uͤbereinzukommen, die man Moͤlben nennt, die 
ſich auf alten Kaͤſe zu erzeugen pflegten. Er iſt 
der erſte, der eine Zeichnung von dieſen Kraͤtz⸗ 
milben, mit 6 Fuͤßen, freylich durch damalige 


Microſcope vergroͤßert, mit 4 Wiederhaken vers 


ſehen ꝛc. liefert. 


Der roͤmiſche Jeſuit Athanaſ. Bircher, 


der ohngeachtet ſeiner Kurzſichtigkeit und ſeines 
A 5 Aber⸗ 
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Aberglaubens, als ein großer Naturkuͤndiger von 
damaligen Gelehrten geſchaͤtzet wurde, und daher 
hier angefuͤhret zu werden verdienet, erklaͤret die 
zu ſeiner Zeit in Italien entſtandene Peſt, nebſt 
andern Krankheiten aus Faͤulniß, und läßt, ſo 
wie es damals Mode war, aus dieſer wieder 
Wuͤrmer entſtehen, aber tiefer dringet er, ohn— 
geachtet man es aus feiner Bekanntſchaft und : 
Correſpondenz mit Hauptmann ıc. hätte vermus 
then ſollen, durch mieroſcopiſche Verſuche nicht 
ein, und hat noch kein Wort von der Kraͤtzmilbe, 
ſo muͤhſam ich auch ſein Buch (Scrutinium de 
Peſte. Rom. 1658. 4.) durchgeleſen. Ich wüßte 
auch nicht, daß er ſonſt wo die oben angegebene 
Frage von Sauptmann beantwortet hätte. 

Ich ſchaͤme mich des Geſtaͤndniſſes nicht, 
daß ich-den Avenzoar aus dem ı2ten Jahrhun— 
derte nicht geleſen, da der fo ſehr beleſene Galler 
eben daſſelbe ſogar von ſich geſteht, ich muß ihn 
alſo nur nach dem Moufet hieher ſetzen, denn 
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dieſer fuͤhret eine Stelle aus ihm an, die aus je— 
nem Zeitalter zu merkwuͤrdig iſt, als daß ich ſie 
hier mit Stillſchweigen uͤbergehen dürfte. „Sy- 
„rones ſunt pedicilli (dieſen kleinen Irrthum 
muß man den damaligen Zeiten, wo microſcopi— 
ſche Thiere nicht leicht zu unterſcheiden waren, 
vergeben) „ſubter manuum crurumque & pe- 
„dum cutem ſerpentes, & puftulas ibidem 
vexcitantes aqua plenas; tam parva animal 
„eula ut vix viſu perſpicaci diſcerni queant. , 

Noch im Jahre 1660 hatte Hafenreffer zu 

Ulm, der ausdruͤcklich uͤber Hautkrankheiten 
ſchrieb, einen ſehr unvollkomnen Begriff von dies 
ſen Inſecten; er hielt ſie auch fuͤr eine Art von 
pediculis, aber er wußte doch ſchon, daß dieſe, die 
er lebendige Seuren nennet, zwiſchen den Fin— 
gern, und auf der Hand ſich beſonders einniſten, 
ein unertraͤgliches Jucken verurſachen, und ſo 
klein ſind, daß man ſie faſt nicht ſehen kann (d). 
* Sins 
(d) Nofodochium, Cutis affectus, p. 77. 
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Inzwiſchen hat er nachher bey Gelegenheit der 
Kraͤtze ſelbſt S. 103. doch keine Idee von ihrer 
Entſtehungsart aus jenen pediculis, und es 
kommt mir faſt vor, als wenn er das vorher ge— 
ſagte wörtlich aus dem Moufet, oder gar Aven— 
zoar entlehnet habe. Was er von Seuren ſagt, 
ſcheinet mir uͤbrigens, ob ich gleich nicht ſtark in 
Etymologien bin, das zu erklären, was Mou⸗— 
fet von dem Seurenjagen der Deutſchen vor— 
bringt, und ich muͤßte mich ſehr irren, wenn 
Seuren nicht aus dem lateiniſchen Sir ones 
entſtanden ſeyn ſollte, das andre auch Syrones 
ſchreiben. 

Unbegreiflich iſt es, daß der ſeine Zeitgenoſ— 
ſen ſo ſehr uͤberſehende, genau beobachtende, und 
ſchon mit zuſammengeſetzten Vergroͤſſerungsglaͤ⸗ 
fern verſehene Redi, der Dreiſtigkeit und Frey⸗ 
muͤthigkeit genug beſaß, die Erzeugung der Thiere 
aus Faͤulniß mit Experimenten zu widerlegen, 
und der faſt allgemein eingefuͤhrten Theorie von 

der 
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der Generation mit Zarvey zu widerſprechen, 
uͤber die ihm bekannt gewordene, und von Bo— 
nomo mitgetheilte Entdeckung, wovon ich ſo— 
gleich reden werde, in ſeinen Schriften, ſo weit 
ich ſie durchgeblaͤttert, ſich gar nicht aͤußert. 

Die wahre Entdeckung von Inſecten in den 
Kraͤtzpuſtuln iſt nemlich von dieſen gemacht wor: 
den und von dieſem Zeitpunkte muß man billig 
anrechnen, wenn man das erſte zuverlaͤßige zu 
leſen wuͤnſchet, wodurch nicht nur das Geſchlecht 
der Inſecten ſchon außer Zweifel geſetzet, ſondern 
ſo deutlich beſchrieben und anſchaulich gemacht, 
ja ſelbſt ſchon fo genau nach der Natur gezeich⸗ 
net geliefert wird, als man ſie jezt durch Huͤlfe 
der ſtaͤrkſten Vergroͤſſerungsglaͤſer noch antrift. 

Wenn gleich dieſer G. Coſ. Bonomo nicht 
das Verdienſt hat, der allererſte zu ſeyn, der 
dieſe Inſecten und ihren Haushalt beſchreibt, wie 
man aus der kurz zuvor angegebenen Litteratur 
erſiehet, ſo hat er doch wenigſtens das eben be— 

ſchrie⸗ 
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ſchriebene, fie nemlich ſelbſt gefehen, und abge— 
bildet zu haben, und macht alſo Epoche in dieſer 
Geſchichte. (e). Seine Beobachtungen hat er 


in einem eignen Briefe an Nedi mitgetheilt, 


wovon das Original italiaͤniſch geſchrieben aber 
aͤußerſt ſelten geworden iſt (f), Florenz 1683. 
Es wurde bald nachher von Lanzono 1692 ins 
Lateiniſche uͤberſezt (9), und von Rich. Mead 
ins Engliſche (h), in einem Auszuge. Die 

| Merk 


(e) Dieſes vortreflichen Italiaͤners Name wird 
nicht nur von franzoͤſiſchen Schriftſtellern 
verſtuͤmmelt, bey denen man es fo ſehr ge: 
wohnt iſt, ſondern auch von vielen andern, 
die ihn bald Bono, bald Bononi, Bor 
rono nennen, bald wieder gar mit dem 
Jeſuiten Bonanni verwechſeln. 

(f) Oſſervazioni intorno a pellicelli del 
corpo umano dal G. Coſ. Bonomo, e 
da lui con altre oſſervazioni ſcritte in 
una lettera all Fr. Redi. 


(g) Miſcellan. Natur. Curioſ. Decur. 2. 
ann.jg append. pag. 33. 

(h) Philofophical Transactions, vol. XXIII. 
for the year 1702. 3. Numb. 283. p. 1296. 
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Merkwuͤrdigkeit der Entdeckung und zugleich die 
Seltenheit des Originals dieſes Briefes wird es 
hoffentlich meinen Leſern nicht unangenehm ma— 
chen, wenn ich ihnen hier, nicht den ganzen 
Brief, ſondern jenen Auszug von Mead ver— 
deutſcht liefere, zumahl, da ich mich nicht ent— 
ſinne, eine deutſche Ueberſetzung davon irgendwo 
geſehen zu haben, und die Transactionen ſelbſt 
auch ſelten ſind. 


Bonomo an Redi. 

„Ich bemerkte oft, daß die armen Weiber, 
„wenn ihre Kinder die Kraͤtze hatten, mit der 
„Spitze einer Nadel kleine Waſſerblaſen aus der 
„Haut herausziehen, und wie Floͤhe auf den Na; 
„geln zerknacken, und daß die kraͤtzigten Sclaven 
„zu Livorno ſich oft dieſelbe Gefaͤlligkeit unter 
„einander erzeigen. Es fiel mir alſo ein, ein— 
„mahl ſelbſt zu unterſuchen, was denn dieſe Bläs; 
„gen wuͤrklich wären. Ich fand auch gar bald 
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„jemand mit der Krätze behaftet, und fragte ihn, 
„wo er das ſtaͤrkſte und heftigſte Jucken em— 
„fände; er zeigte mir eine große Menge kleiner 
„Puſtuln, die noch nicht mit Schorf bedeckt wa— 
„ren, von dieſen nahm ich alſo eine mit einer 
„sehr feinen Nadel heraus, drückte ein fluͤßiges 
„Waſſer heraus, und nahm alsdenn ein ſehr 
„kleines kaum merkliches Kügelchen heraus, dies 
„unterſuchte ich mit einem Vergroͤßerungsglaſe, 
„und fand, daß es ein ſehr kleines lebendiges 
„Geſchoͤpf war, das in der Figur einer Schild— 
„Erste aͤhulich, und von weißlicher Farbe war, 
„auf dem Ruͤcken ein wenig dunkel, mit einigen 
„feinen und langen Haaren, es bewegte ſich ſehr 
„lebhaft, hatte 6 Fuͤße, einen ſpitzen Kopf und 
„2 kleine Hoͤrner au der Spitze des Mauls, wie 
yes in der erſten und zten Figur abgezeichnet iſt. 
„Ich war aber mit dieſer erſten Entdeckung nicht 
„zufrieden, ſondern wiederhohlte meine Unterſu— 
„dung bey verſchiedenen kraͤtzigen Perſonen, von 

„un; 


AA 17 

PETER Alder „ Conſtitution und Ge— 
„ſchlecht, und in unterſchiednen Jahrszeiten, und 
„bey allen fand ich dieſelben Thierchen, und zwar 
„in den mehrſten von den waͤſſerigten Schwaͤ; 
„ren, dann und wann konnte ich in einigen wer 
„nigen gar keine ſehen. Ob es nun gleich ſchwer 
„iſt, wegen der Kleinheit und der Farbe die mit 
„der Haut uͤbereinkommt, dieſe Geſchoͤpfe auf 
„der Oberfläche des Körpers zu unterſcheiden, fo 
„habe ich dennoch zuweilen ſie auf den Gelenken 
„der Finger in den kleinen Furchen des Ober 
„haͤutchens geſehen, wo ſie erſt mit ihren ſpitzen 
„Kopfe hinein kriechen, und durch dieſes Nagen 
„und Hineinarbeiten ein ſehr beſchwerliches Juk⸗ 
„ken erregen, bis fie ganz unter dem Oberhaͤut— 
„hen find, und alsdann kann man leicht ſehen, 
„wie fie durch ihr Beiſſen und Freſſen von elner 
„Stelle zur andern gelangen; ein einziges macht 
„zuweilen verſchiedne Finnen, wovon ich oft 2 
„bis 3 zuſammen, und groͤßtentheils ſehr nahe 
B „ bey⸗ 
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„beyſammen gefunden habe. Ich unterſuchte 
„nun mit großer Sorgfalt, ob dieſe Thierchen 
„Eyer legen oder nicht, und ſahe endlich nach 
„manchen vergeblichen Unterſuchungen, gluͤckli— 
„cherweiſe, indem ich eben eins derſelben unter 
„dem Vergroͤſſerungsglaſe abzeichnete, von dem 
„Hintertheile ein ſehr kleines und kaum ſichtba— 
„res Ey herunterfallen, das faſt durchſichtig, 
„laͤnglicht, und dem Saamen eines Tannapfels 
„Ähnlich war. Ich fand nachher dieſe Eyer oft, 
„woraus ohne Zweifel dieſe Geſchoͤpfe, ſo wie alle 
„andre erzeugt werden, das iſt, von einem Männs 
chen und einem Weibchen, ob ich gleich noch 
„nicht im Stande geweſen bin, an dem Unter: 
„ſchiede ihrer Figur das Geſchlecht dieſer Thier— 
„chens zu unterſcheiden. Aus dieſer Entdeckung 
„kann es nun nicht ſchwer werden, einen ver— 
„nuͤnftigern Grund von der Kraͤtze anzugeben, 
„als bisher Schriftſteller gethan haben. Es iſt 
„nemlich ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe anſtek— 

„kende 
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„tende Krankheit weder entſtehet aus den me 
„lancholiſchen Saͤften des Galenus, noch aus 
„der ſcharfen Saͤure des Sylvius, noch aus der 
„eignen Gaͤhrung des van Helmont, noch aus 
„reizenden Salzen in dem Blutwaſſer oder der 
„Lymphe der Neuern, ſondern es iſt nichts an? 
„ders als ein beſtaͤndiges Beiſſen dieſer Thiere 
„auf der Haut, wodurch eine gewiſſe Menge 
„Blutwaſſer durch die kleinen Oefnungen der 
„Haut herausgezogen wird, und kleine waͤſſerichte 
„Blaſen entſtehen, in dieſen ſetzen dieſe Inſecten 
„ihr Nagen fort, und die Kranken muͤſſen ſich 
„alſo kratzen; hiedurch vermehren fie aber das 
„Unheil, und fangen dieſe muͤhſame Arbeit von 
„neuen an, indem fie nicht nur dadurch die klei 
„nen Schwaͤren aufreiſſen, ſondern ſelbſt die 
„Haut auch, mit elnigen kleinen Blutgeſaͤßen, 
„und auf dieſe Art entſtehen Schorf, Geſchwuͤre, 
„und andre aͤhnliche heßliche Erſcheinungen. 
Hieraus iſt zugleich leicht einzuſehen, wie die 
S 2 „Kraͤtze 
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„Kraͤtze eine fo ſehr leicht auſteckende Krankheit 
„wird, da dieſe Geſchoͤpfe ſehr leicht blos durch 
„die Beruͤhrung von einem Menſchen zum an— 
„dern uͤbergehen koͤnnen, indem ihre Bewegung 
„wunderbar geſchwind iſt, und ſie eben ſowohl 
„auf der Oberflaͤche des Koͤrpers, als unter dem 
„Oberhaͤutchen fortkriechen, auch ſich leicht an 
„alles was ſie beruͤhrt, feſthalten, und wenn erſt 
„einmahl nur ſehr wenige ſich wo eingeniſtelt 
„haben, ſo vermehren ſie ſich geſchwind durch 
„die Eyer, welche ſie legen. Auch iſt es kein 
„Wunder, wenn ſich die Anſteckung durch Hem— 
„der, Handtücher, Schnupftuͤcher, Handſchuhe ꝛc. 
die kraͤtzige Perſonen gebraucht haben, fortpflan: 
„yet, indem es leicht genug iſt, daß einige dieſer 
„kriechenden Geſchoͤpfe ſich in ſolchen Dingen 
„feſtſetzen, ſo wie ich denn auch in der That be; 
„merket habe, daß ſie auſſer dem Koͤrper 2 bis 
„z Tage leben koͤnnen. Wir werden auch nun 
„im geringſten nicht in Verlegenheit ſeyn, es zu 
er: 


SN 21 

„erklaͤren, warum man dieſe Krankheit mit Lau 
„gen, mit Baͤdern, und Salben aus Salzen, 
„Schwefel, Vitriol, allerley Zubereitungen aus 
„dem Queckſilber, und dergleichen ſcharfen und 
„durchdringenden Arzneyen heilet, da dieſe Dinge 
„die Inſecten, welche ſich in den Hoͤhlen der 
„Haut auf halten, zuverlaͤßig und kraͤftig toͤdten, 
„welches das Kratzen niemals thun kann, da ſie 
„zum Theil ſehr hart, zum Theil ſo klein ſind, 
„daß man ſie kaum mit den Nageln finden kann. 
„Es leiſten auch innerliche Arzneyen keinen we— 
„ſentlichen Nutzen, und wenn man lange einen 
„eckelhaften Gebrauch davon gemacht hat, muß 
„man doch zulezt ſeine Zuflucht zu dem eben er— 
„waͤhnten nehmen. Wenn wir in der Praxis 
„oft erfahren, daß dieſe Krankheit, indem wir 
„glauben ſie ſey durch Schmieren ganz gehoben, 
„dennoch bald wieder kommt, fo iſt dies gar nicht 
„befremdend, denn die Salbe kann alle leben— 
„dige Geſchoͤpfe getoͤdtet, und dennoch wahrſchein⸗ 
DIE... „lich 
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„lich nicht alle Brut oder Eyer zerſtohret haben, 
„die in den Neſtern der Haut gelegen haben, von 
„da ſie nachher wieder ausgebruͤtet werden, und 
„die Krankheit von neuem hervorbringen koͤnnen. 
„Aus dieſer Urſache iſt es auch ſehr rathſam, 
„wenn die Heilung einmahl bewiirket worden, 
„bas Schmieren auf einen oder 2 Tage laͤnger 
„fortzuſetzen, welches deſto leichter geſchehen 
„kann, da die Salben angenehm genug gemacht 5 
„werden koͤnnen, und von gutem Geruche, vor— 
„zuͤglich die, welche aus der Salbe von Oran— 
„ genbluͤthe, oder Roſen, und einer kleinen Quan 
ytitaͤt von rothen Praͤcipitate beſteht. ,, 


6885 | 
Was fiir Thierchens ſich in der Kraͤße 
e finden. 


Nun war es alſo entſchieden, was fuͤr In— 
ſeeten ſich in den Puſtuln der Kraͤtze finden, nems 
lich Milben. Die Journaliſten, Recenſenten 

und 
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und Sammler großer perlodiſcher Werke machten 
dieſe Entdeckung, dieſe Neuigkeit bald außer 
Italien bekannt; allein ſie fand nirgends großen 
Eingang, oder machte nicht eher Eindruck, als 
bis Mead auf ſeiner Reiſe nach Italien das 
Original von Bonomos Briefe auftrieb, jenen 
Auszug davon in die phlloſophiſchen Transactio⸗ 
nen einrückte, und durch ſein großes Anſehen 
der Entdeckung ein Gewicht gab. 

Das Licht brannte zwar jetzt, aber man 
nutzte es doch nicht recht, um die Wahrheit zu 
finden. Denn faſt alle, die bald nach Bonomo 
ſchrieben, Bonanni, und unzaͤhlige andre, mach⸗ 

ten nicht ſelbſt Unterſuchungen, pruͤfeten, oder 
beſtaͤtigten ſeine Entdeckung nicht, ſondern ſchrie⸗ 
ben ihn woͤrtlich ab, und entlehnten ales geſagte 
aus feinem Briefe an Redi. Auf den Uniper⸗ 
fitäten Deutſchlands fieng man zwar an, eigne 
Diſſertationen, wie es noch jetzt Mode iſt, uͤber 
dieſe Materie zu ſchreiben, aber auch hier ſchoͤpfte 
35 4 man 


man aus eben derſelben Quelle, aus dem os 
nomo. Rivinus (i) z. Ex. bringet wenig eigne 
Erfahrungen bey, raiſonniret mehr, und laͤßt ſo 
wie Bonanni (k), oder Baker in den neuern 
Zeiten (I) in England, und andre, blos die 
Kupfer aus dem Bonomo, oder aus den philos 
ſophiſchen Transactionen nachſtechen. 

Selbſt diejenigen, welche durch merkwuͤrt 
dige microſcopiſche Entdeckungen in dem gegens 
waͤrtigen Jahrhunderte Aufſehen erregten, Leeu⸗ 
wenhoek / Reaumur, Swammerdamm ic 
hielten es nicht der Mühe werth, dieſer Merk 
wuͤrdigkeit ihre Auſmerkſamkeit zu goͤnnen, oder 
konnten vielmehr, fo wie noch einige der jetztlet 
benden Gelehrten, vielleicht dieſe Kraͤtzmilben, 

aus 
(i Di: de pruritu exanthematum ab aca- 
ris. auct. J. J. Schwiebe. Lipſ. 1722, 
(k) Obf. circa vivent, Rom. 1699. fig. 113, 
(O In feinem Microfcope made eaſy. 
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aus Mangel des unten anzugedenden Handgriffs, 
nicht finden. Wenigſtens iſt es ſonſt unerklär— 
bar, ſo bald ihnen die Entdeckung nicht ganz un— 
bekannt blieb, warum unter andern eben dieſer 
letztgenannte hollaͤndiſche Naturforſcher, der die 
Mehlmilben ſchon am angefuͤhrten Orte (m) ſo 
vortreflich zeichnet, ihre Figur, Borſten, Begat⸗ 
tung, ihr Eyerlegen, ihren ganzen Habitus und 
Haushalt ſo genau beſchreibt, grade die merk— 
wuͤrdigſten Inſecten dieſer Art nicht hätte unter; 
ſuchen ſollen. Oder ſollte nicht auch das Still— 
ſchweigen ein Beweis von Furcht vor der Anſtek— 
kung ſeyn, und grade dieſe anzeigen, daß ſie die 
Theorie ſtillſchweigend angenommen? 

Faſt 50 Jahre blieb man gegen dieſe Er— 
ſcheinung und Bonomos Entdeckung eben ſo 
gleichguͤltig, bis auf die Reformation der Natur⸗ 


ges 


(m) Arcan, naturæ detecta, 1722. epiſtol. 
77. pag. 356. 
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geſchichte, da man nemlich anfieng diefe ſyſtema⸗ 
tiſch zu behandeln, da man Traditionen nicht 
mehr trauete, ſondern ſelbſt pruͤfete, beobachtete, 
die zu groͤßrer Vollkommenheit gebrachten Vers 
groͤßerungsglaͤſer zugleich beſſer nutzte, und beſon⸗ 
ders ein Fach der Naturgeſchichte, die Zoologie 
unendlich zu verbeſſern und aufzuklaͤren, ich 
meyne bis auf die Zeit von Linné, dieſem ſchoͤ z 
pferiſchen Geiſte, deſſen Verdienſte um alle Theile 
der Naturgeſchichte ſo entſchieden ſind, daß von 
ihm eine neue Epoche anfängt. Seine 1757 
geſchriebene Differtation ( Exanthemata viva) 
ſchien die über dieſe Materie eingeſchlummerten 
Aerzte und Naturforſcher gleichſam wieder erweckt, 
und in Bewegung geſetzt zu haben; ſeine aus 
ganz Europa bey ihm zu Upfal ſich zudraͤngen— 
den Schüler breiteten die Wahrheit, die Ge— 
ſchichte der Kraͤtzmilbe leicht uͤberall aus, und da 
war Acarus exulcerans Linnæi faft allgemein, 
ſelbſt von denen angenommen, welche dieſes In— 

ſeet 
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ſect nicht geſehen, denen aber die große Autorität 
von Ainns doch Bürge genug für die Exiſtenz 
dieſes Geſchoͤpfes war. 


S. 4. 
Etwas zur Naturgeſchichte der Milben. 


Bisher habe ich meine Leſer mit der Ent: 
deckung dieſes Inſeets bekannt gemacht; ich halte 
es fuͤr nothwendig, ihnen nun auch daſſelbe ſelbſt 
genauer zu beſchreiben, und kenntlicher zu ma— 
chen, zumahl da ich, ſeitdem ich mit der Fami— 
lie dieſer Milben (Acarus, le Ciron, la Mite) 
naͤhere Bekanntſchaft geſucht habe, finde, daß 
das große Geſchlecht derſelbeu — groͤßtentheils 
wohl wegen ihrer Kleinheit, noch ſehr unvoll— 
kommen von den Naturforſchern beſtimmt iſt. 

Es giebt von dieſen Inſecten, die ſich auf 
Lebensmitteln, bey Menſchen, bey vierfuͤßigen 
Thieren, bey Voͤgeln, bey andern Inſecten, auf 
Pflanzen und Bäumen, ja auch im Waſſer, auf 

hal— 
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halten, und auf dieſe Art einen beſtaͤndigen Ort 
ihres Aufenthalts, ein beſtaͤndiges Element, wie 
faſt jedes andre Thier gewaͤhlet haben, auſſer 
dem ſie wohl eine Zeitlang leben koͤnnen, aber 
doch bald anfangen zu kraͤnkeln, wenige herum— 
ſtreiſende, faſt alle paraſitiſche. Viele Natur 
forſcher vom Range, ſelbſt der große Linné, 
haben die Adten oft mit einander verwechſelt, die 
Kraͤtzmilbe mit der aus alten Kaͤſe, und verdor—⸗ 
benen Mehle, fuͤr einerley gehalten, die doch 
nach ihrem Habitus ſchon ſo ſichtbar von einan— 
der unterſchieden waren. Blos auf die Familie 
dieſer 2 iſt meine jetzige Unterſuchung, als zu 
meiner Abſicht erforderlich, eingeſchraͤnkt; die 
uͤbrigen Arten moͤgen andre genauer unterſuchen, 
und uns endlich etwas zuverlaͤßiges, ſyſtemati— 
ſches daruͤber liefern. 

Wer jene Verwirrung von Arten auffallend 
findet, den wird dies weniger befremden, wenn 
er erfaͤhrt, daß man ſelbſt in den neueſten Zeiten 


noch 
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noch nicht einmahl daruber eins iſt, ob das, was 
man am Kopfe dieſer kleinen Geſchoͤpfe ſiehet, 
Fuͤhlhoͤrner oder Füße find. Um von vielen Na: 
turkuͤndigern nur einige von Anſehen zu nennen, 
fo hat Linné nur Tentacula (n), Schäffer in 
feinem prachtvollen Werke (o), Antenne pedi- 
formes articulatæ; de Geer behauptet aus: 
druͤcklich, ſie haben keine Fuͤhlhoͤrner, ſondern 
2 kleine Arme mit Gelenken, welche mit den 
Armen der Spinnen uͤbereinkommen, die gleich— 
falls keine Fuͤhlhoͤrner haben (p). 

Ohne die Beweiſe hieruͤber zu haͤufen, wird 
man aus dieſer kleinen Probe ſchon urtheilen, 
wie leicht es alſo ſeyn muͤſſe, die Arten mit ein: 
ander 


(n) Syftema naturæ. edit. XII. 

(o) Elementa Entomologiæ. 1766. 4. wo 
er die Milbe auf der 14ten Tafel abge; 
zeichnet hat. 

(p) Memoires pour fervir a l’hiftoire des 
Inſectes. 1778. T. VII. p. 85. 
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ander zu verwechſeln, da über den generiſchen 
Character, wozu auch die Anzahl der 8 Fuͤße ge— 
hoͤret, noch jo viel Zweydeutigkeit herrſchet. Uns 
terdeſſen hat doch de Geer das Rathſel von Fuͤſe 
fen aufgeloͤſet, und gelehret, daß die jungen Mils 
ben nur 6 haben, und die des gten Paars ihnen 
fehlen, da vorher nicht nur Bonomo ausdruͤck⸗ 
lich nur 6 Fuͤße angiebt, ſondern auch Leder⸗ 
muͤller (9) alle feine Mehlmilben mit 6 Beinen 
abzeichnet, und Bocze jo wie ich ſelbſt, unter 
den Mehlmilben oft einige mit 6, die Kaͤſemil⸗ 
ben aber allezeit mit 8 Fuͤßen fand (r). Haͤtte 
man aber den Lecuwenhoek nachgeſchlagen, fo 
wuͤrde man gefunden haben, daß dieſer ſchon 
lange Zeit vorher eben daſſelbe gewußt, was man 
als eine Entdeckung dem de Geer zuſchreibt (8). 
Mau 


(9) Auf der 3zſten Tafel. 
(r) Abhandl. aus der Inſectologie. S. 333. 
(8) Arcan. Natur, 1722. pag. 3564 


u 
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Man iſt uͤbrigens darinn mit einander eins, daß 
alle Milben Eyer legen, und ihr Kopf nicht ſo 
vom übrigen Körper, wie bey einer Laus, unters 


ſchieden ſey. 


9. 6. 
Beſonders der 2 im Meble, und in der 
Kraͤtze befindlichen. 


Bey der angegebenen Ungewißheit uͤber den 
Character der Milben uͤberhaupt, iſt es jetzt, wie 
ich ſchon geſagt, weniger befremdend, daß man 
auch ganz verſchiedne Arten dieſer Inſecten mit 
einander verwechſelt habe. Selbſt der große 
Reformator Linn ſagt in feiner Differtation (t) 
entſchieden, daß die Milbe aus dem Mehle, und 
der Kraͤtze eine Species ausmache; auch noch in 
der neuen Ausgabe dieſer Diſſertation (u) glaubt 

er, 


(t) Exanthemata viva. 


(u) In den Amoenitat academic. 
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er, daß die Ammen, wenn fie die Kinder mit 
Mehl beſtreuen, worinn ſich Milben aufhalten, 
in der Schaam und unter den Achſeln die Kraͤtze 
hervorbringen. Sogar noch 1761 wurden (v) 
alle dieſe 3 Arten von ihm zuſammengeworfen, 
und er hat dieſe Meynung auch nachher 1766 
(w) fo wenig geändert, daß er vielmehr ausdruͤck⸗ 
lich ſagt: er habe unter den Milben des Mehls, 
der Kraͤtze, der Schwindſucht ic. bisher noch faſt 
keinen andern Unterſchied gefunden, als in dem 
Orte ihres Aufenthalts. Und dies iſt das lezte, 
was uns dieſer große Naturkuͤndiger uͤber dieſe 
Inſecten aufgezeichnet hat, der mit bloßen Au 


gen oft mehr als mit Microſcopen unterſucht zu 


haben, wenigſtens mit dieſen nicht ſo verſehen ges 
weſen zu ſeyn ſcheinet, als man haͤtte wuͤnſchen 
moͤr 

(v) Fauna Svecica. S. 482. ob er gleich hier 
die Krätzmilbe ſehr nach der Natur ſchildert. 

(w) In der 12ten Ausgabe feines Syſtems. 
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moͤgen. Der deutſche Ueberſetzer und Commen: 
tator des Linneiſchen Naturſyſtems P. L. S. 
Muͤller (r) erinnert jedoch bey dieſer Gelegen— 
heit ganz genau, es ſey einige Verſchiedenheit 
zwiſchen Kaͤſe Mehl- und Kraͤtzmilben. Daß 
nachher die Aerzte (y) auf das Wort von Linne 
eben fo behauptet, im Mehle finden ſich eben ders 
gleichen Thierchens als in der Kraͤtze, und durch 
feine Autorität verführt worden, die Entſtehung 
der Krätze daher zu folgern, das war leicht zu 
erwarten. Auf dieſe Verwechſelung von Arten 
gruͤndet fich auch z. Ex. des Ritters Murray (3) 
uͤbrigens ſehr ſinnreiche Erklaͤrung der Kraͤtze, 
daß, ehe der Ausſchlag bey der Kraͤtze zum Vor— 
ſchein 

() Linné Naturſyſtem. Muürnberg 1775. 

Th. 5. S. 1050. 


(y) Selbſt Rofenftein von Kinderkrankhei— 
ten. S. 680. und andre. 


(3) de Vermibus in Lepra obyiis Götting. 
1769. p. 9. 
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fein komme, immer eine gewiſſe Verderbniß 
der Saͤfte vorhergehe, die, wenn ſie zu einer ge⸗ 
wiſſen Höhe geſtiegen, Käfer oder Mehlmilben 
anlocke, auf der Haut ihr Neſt zu ſuchen (denn 
dieſe Milben ſeyn mit den in der Kraͤtze einerley 
Species) fo wie die Fliegen durch einen gewiſſen 
Inſtinet auch nur nach faulenden Fleiſche 


trachten. 


Nach dieſer noch vorwaltenden Ungewiß⸗ 
heit, ob die Kraͤtzmilben mit den aus verdorbe— 


nen Mehle, und alten Kaͤſe einerley Art ſeyn, 


bin ich alſo verbunden, um jenen Unterſchied ge 


nauer zu beſtimmen, das Reſultat meiner fer: 
nern Unterſuchungen und eignen Beobachtungen 
mitzuheilen. Es iſt dabey ſehr zu bedauren, daß 
faſt alle Schriftſteller, die ſich die Naturge— 
ſchichte, beſonders Entomologie zum Gegenſtande 
ihres Fleiſſes und ihrer Beobachtungen gewaͤhlet 
baden, entweder auf Schmetterlinge, Käfer, oder 
groͤßre, vielleicht uicht ſo intereſſante, und zu: 

gleich 
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gleich nicht fo unbekannte Thiere gerathen find, 
und dieſen Zweig der Inſectenkenntniß als ganz 
unfruchtbar, darüber vernachlaͤßiget haben, in⸗ 
dem fie auf jenen zu viel Aufmerkſamkeit ges 
wandt, oder mehr das Auge allein zu beluſtigen 
gedacht. Der ſcharfſichtige Pallas, der ganz 
für die Naturgeſchichte gebohren, für die Zoolo— 
gie insbeſondre ſchon jo manche Aufklaͤrung geges 
ben, der ſchon vor 20 Jahren in des damals faſt 
für infallibel gehaltenen Linné Naturſyſtem, 
darauf man, wie auf ſymboliſche Bücher, zu 
ſchwoͤren anſieng, jo. wichtige Berichtigungen 
machte, mußte doch auch hier ſchon damals zwi⸗ 
ſchen den 3 angegebenen Milben einen Unter 
ſchied bemerkt haben, ſeine Beſcheidenheit eu 
laubte ihm jedoch nicht, gradezu Kine zu wider⸗ 
ſprechen, und er nennet daher die Kraͤtzmilbe (a) 
nur noch ſchuͤchtern: Acarus ſcabiei, Acaro fa- 

ri- 

(a) Diff. de Infeſtis viventibus. 1760. p. 2. 
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rinæ confanguinens, Beſtimmter hat der große 
Inſectenkenner de Geer dieſen Unterſchied an⸗ 
gegeben, denn er ſagt ſehr deutlich (6): (le Ci- 
ron de la Galle) die Krätzmilbe, der Acarus 
exulcerans des inne habe gar keine Aehnlich; 
keit mit der, welche man auf alten Kaͤſe, trock— 
nen Fleiſche ꝛc. finde, und dies erhelle auch ſchon 
hinlänglich aus der Vergleichung der Figuren; 
auch die im Mehle ſey ganz von der in der Kraͤtze 
unterſchieden, und von andrer Art, ſie komme 
zwar mit der Kaͤſemilbe (Acarus domeſticus) 
näher aberein, habe aber einen laͤnglichtern Kork 
per, dickere und kuͤrzere Fuͤße; die aus der Kraͤtze 
genommene hingegen habe einen mehr runden 
und cireülformigen Körper, mit hoͤckerichter Ober; 
fläche, und Irregularitaͤten, auch hier und da 
einige wenige Haare (c). Um den Unterſchied 
der 


(6) Memoires pour ſervir al’hiftoire des 

Infetes. Tom. VII. pag. 92. 
(c) Auſſerdem ſagt er: Mite de la galle, ar- 
ron- 


N 
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der Mehl: und Kraͤtzmilbe auf einmahl, ohne weis 
tere Beſchreibung zu uͤberſehen, muß ich auf die 


te Tabelle von de Geer Fig. 1. 2. 3. 4. 5. ver⸗ 


weiſen, wo beide ſehr gut abgezeichnet ſind. Die 
Mehlmilbe hat auch noch mehr vergroͤſſert, deut⸗ 
licher mit 8 Beinen, mit den Borſten, in ihrer 
laͤnglichten Geſtalt, faſt wie Kaͤfer, geſtochen, 
Joblot (d) geliefert. So ſehr entſcheidend 
nachher de Geer auch noch hinzuſetzet, es ſey 
ſehr gewiß, daß die Kraͤtze von Milben hetvorge— 
bracht wird, weil man ſie immer in den Wunden 
und Geſchwuͤren bey dieſer Krankheit antreffe, 
ſo ſehr unerwartet iſt es, daß er ſelbige dennoch 
nicht auch abgezeichnet, und ich will nicht unter— 

ſuchen, 


rondie, blanche, a courtes pattes rouſ- 
ſatres, avec un tres long poil aux 4 po- 
fterieures, & dont les 4 tarſes anterieu- 
res font en tuyau termine d'un petit 
bouton. K 


(d) Obſ. d'hiſtoire nat. faites avec Id mi- 
croſcope. a Par. 1754. T. I. P. I. pl. 9. 
83 
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ſuchen, ob ihn die Furcht vor der Anſteckung die⸗ 


ſer Krankheit, oder der Mangel des Handgriffs, 
fie zn finden, daran verhindert habe; vielleicht 
wuͤrde er ſonſt auch nicht geſagt haben, daß man 
ſte immer in den Geſchwůren der Kraͤtze antreffe. 


§. 6. 
Eigne Beobachtungen. 


Ich habe oben geſagt, daß dem Italidner 
Bonomo die Ehre zukomme, die Kraͤtzmilben zur 
erſt gut gezeichnet und genau beſchrieben zu haben. 
Aus feinem Briefe an Redi/ woruͤber man meine 
ganze Schrift nur als einen Commentar anfehen 
kann, erhellet auch, daß er ſie von den Mehl: 
milben ſchon genau unterſchieden. Wer alſo 


ohne alle Beſchreibung eine Krägmilbe will ges 


zeichnet ſehen, und ſich einen deutlichen Begriff 
davon machen, der ſchlage die oben citirten 
Schriftſteller nach, die ſeine Beſchreibung und 
Zeichnung fo copiiret haben, daß es nicht noͤthig 

it, 
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iſt, den ſeltnen Brief von Bonomo ſelbſt auf— 
zuſuchen. Ich habe fie aber auch hier Fig. 4 
wieder copiiren laſſen, um zu beweiſen, wie ſehr 
der Natur getreu dieſer Naturſorſcher ſchon vor 
100 Jahren ſie abgebildet habe, da ſie mit der 
unter meinem Microſcope gezeichneten, hier gleich— 
falls in Kupfer geſtochenen Fig. 2 und 3 fo ſehr 
genau uͤbereinkommt, und ſich uͤberhaupt das, 
was Bonomo damals geſagt hat, noch jezt nach 
dem Buchſtaben beſtaͤtigt. 

Dieſe Milbe (Acarus exulcerans) hat nem: 
lich keinen ſo laͤnglichten kaͤferartigen Koͤrper, 
wie die Mehlmilbe Fig. 1, ſondern iſt voͤllig 
rund, und ſiehet, in Betracht der Oberflaͤche des 
Körpers, oder des Ruͤckens, einer Schildkroͤte 
ahnlich, womit fie auch ſchon Bonomo richtig 
verglichen hat. Die Fuͤße ſitzen weit naͤher am 
Kopfe, als bey den mehrſten der andern Mil⸗ 
ben, ſind kuͤrzer und dicker. (Ein paar ſo leicht 
zerbrechliche Beine mehr oder weniger, wie bey 

C4 die; 
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dieſen Exemplaren — das macht wohl keinen un: 
terſchied, ich finde ja, daß Verfaſſer von ganz 
zen Naturgeſchichten ganze Claſſen von Inſecten 
mit allen ihren Charactern beſchrieben, und von 


keiner die Anzahl der Beine beſtimmet haben. 


Vielleicht laͤßt fich auch auf die Kraͤtzmilbe anwen: 
den, was ich ſo eben von der Kaͤſemilbe in Be— 
tracht der Beine bemerklich gemacht habe, viel: 
leicht waren meine Milben junge.) ueberhaupt 
hat mein Kuͤnſtler hier den Unterſchied ſo richtig 
ausgedruͤckt, daß ein einziger Blick eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Beſchreibung uͤberfluͤßig macht (). Um 
mich jedoch von der Richtigkeit und Zuverläßigs 
keit meiner microſcopiſchen Unterſuchungen ſelbſt 
zu verfichern, ſchickte ich die von mir unterſuchten 

Ob⸗ 


( So wie man Pediculus humanus hat, 
koͤnnte man auch ſicher dieſe Milbe Aca- 
rus humanus nennen, denn ich zweifle, 
ob man grade dieſe Species ſonſtwo ans 
treffe, als in der Kraͤtze des Menſchen. 


SN. 4 
Objecte an einen unfrer größten Naturforſcher 
Deutſchlands, deſſen Staͤrke in microſcopiſchen 
Beobachtungen allgemein bekannt iſt, an den 
Herrn Paſtor Gocze zu Quedlinburg, und ich 
hatte die Freude, die Antwort von ihm zu erhal— 
ten, daß ich nicht nur Recht habe, daß Linné 
wie andre, die 3 Milben verwechſelt, ſondern 
daß ihn meine Objecte völlig überzeugt haben, 
denn er habe fie durch feine größten Vergroͤſſe— 
rungen, bey Tage und des Abends bey Lichte 
von oben beleuchtet, beobachtet; ja er glaubt, in 
dem ihm von mir zugeſandten Kraͤtzeyter ſogar 
auch die Eyerchen entdeckt zu haben. 


Was fuͤr Entdeckungen wuͤrden ſich die 
Aerzte nicht verſprechen koͤnnen, wenn Natur— 
forſcher von ſolchen auſſerordentlichen Talenten 
die Pathologie zum Gegenſtande ihrer Unterfus 
chung waͤhlten! 
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# 5 §. 7. ; 
Wo, und wie man fie finde, 


Wie ſehr wuͤnſchte ich nun durch meine bis⸗ 
herigen, vielleicht manchen ſchon zu weitſchweiſig 
ſcheinenden Beweiſe von der Exiſtenz der Kraͤtz⸗ 
milben, auch meine Leſer ſo uͤberzeugt zu haben, 
als meinen Freund Goeze! Allein nach dem Ein⸗ 
wurfe, den ich bey vielen ſchon voraus erwarte: 
„ich habe niemals dieſe Kraͤtzmilben finden koͤn⸗ 
nen,“ darf ich mir dies Vergnügen noch nicht vers 
ſprechen, und muß ſie alſo in den Stand zu ſetzen 
ſuchen, ſich ſelbſt mit ihren Augen zu überzeugen. 
„Sie muͤſſen doch wenigſtens ſelten ſeyn, dieſe 
„Milben, fagt man, da fo wenige Beobachter, 
Hauch ſelbſt die davon geſchrieben, ſie wuͤrklich 
„geſehen haben., Bey microſcopiſchen Unter 
ſuchungen kann oft durch einen kleinen unbedeu— 
tend ſcheinenden Umſtand die ganze Beobachtung 
verungluͤcken, und dem Beobachter etwas un— 


ſicht: 
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ſichtbar bleiben, oder ihn von fernern Unterſu— 
chungen abſchrecken, daher ſagen einige, „das 
„Microſecop kann ſehr trügen, vielleicht ift das 
„nur eine Bewegung der Fluͤßigkeit, was man 
„für wahre Thierchen haͤlt, und fo kann auch 
bey der Krätze ein Irrthum vorgehen., Allein 
dieſes von Infuſions und Saamenthierchen etwa 
eine Zeitlang zugegeben, kann der Exiſtenz von 
Kraͤtzmilben gar nicht nachtheilig ſeyn, wo keine 
Flͤͤßigkeit noͤthig iſt, und die Milben ſo groß 
find, daß fie auch einem ſcharfen Auge ohne Ver: 
groͤßerung) ſichtbar werden. Bey andern liegt 
der Grund des Zweifels an dem Daſeyn dieſer 
Inſecten, in der Vorſtellung des ganz entgegen; 
geſetzten, ſie muͤſſen nun einen großen ſichtbaren 
Wurm finden, der ihnen bey der Oefnung einer 
jeden Puſtul ſogleich faft ohne Microfeop in die 
Augen falle; bey einigen in dem Mangel eines 
gehoͤrigen Kunſtgriffes, dieſe Milben zu entdek— 
ken, und endlich bey wuͤrklich geuͤbten Naturfor⸗ 

ſchern 


ſchern darinn, daß fie rah die groͤßten, Eyter 
enthaltenden Puſtuln geoͤfnet, und in dieſen al; 
lein dies Inſect geſuchet haben. Jenen, die 
Würmer hier ſuchen (denn wuͤrklich miſchten 
ſich Gelehrte mit in dieſen Streit, die ſo wenig 
Naturgeſchichte hatten, daß ihnen Wuͤrmer und 


Inſecten Synonymien waren, die beide nicht 


unterſchieden, und ſehr gelehrt demonſtrirten, daß 
die Kraͤtze nicht von Wuͤrmern entſtehe) kann 
man mit guten Gewiſſen zugeben, daß ſie voͤllig 
Recht haben, und in der Kraͤtze keine Würmer 
ſind; den ſchaͤrfern Beobachtern aber, welche mit 
Microſcopen umzugehen wiſſen, und dennoch dieſe 
Inſeeten, die Milben nicht finden koͤnnen, wird 
es hoffentlich nicht ſchwer fallen, ſich eben jo als 
leztre, Gelegenheit dazu zu verſchaffen, wenn ſie 
nicht die großen gelben eyternden, alſo ſchon alten 
Puſtuln der Kraͤtze unterſuchen, denn grade in die— 
ſen, ſo ſehr man es auch vermuthen ſollte, habe ich 
ſie bisher auch noch nie gefunden. Leugnete nicht 

aus 
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aus eben dieſer Urſache Linne fo hartnäckig den 
Kopf des Bandwurms? und hielt man nicht den 
Schwanz der Trichuriden 20 Jahre hindurch für 
ihren Kopf? Man hatte nemlich nicht Gelegen— 
heit den Kopf des Bandwurms zu ſehen, weil 
er in den von Linné auſſer den Gedaͤrmen uns 
terſuchten Wuͤrmern immer abgeriſſen und in der 
zottigten Haut zuruͤckgeblieben war, alſo auch 
wuͤrklich an dieſen Exemplaren nicht exiſtirte. 
Wer wuͤrde ohne den Kunſtgriff von Goezen 
jemals in den Finnen der Schweine Bandwuͤr— 
mer entdecket haben? Der Menſch liebt gar zu 
ſehr ſinnliche Beweiſe; gewiſſen Leuten moͤgte 
3 man die Milben zwiſchen die Finger ſetzen, und 
ihnen die Kraͤtze ſo inoculiren, ſie blieben noch 
immer ungewiß; ich wundre mich daher auch 
nicht, daß noch immer einige die Kraͤtzmilbe 
leugnen, denn ſie haben ſie noch nicht geſehen. 

Die Kraͤtzmilbe iſt allein und ohne Ausnah— 
me in denen Blaͤschens gegenwaͤrtig, welche erſt 
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entſtehen, oder eben erſt eine waͤſſerichte durchs 
ſichtige Feuchtigkeit faſſen. Man muß ſie alſo 
nicht in verhaͤltnißmaͤßiger Menge bey Kranken 
zu finden hoffen, welche ſchon Monate mit die 
fen Uebel behaftet geweſen find, ſondern bey des 
nen, wo die Krankheit ſich kuͤrzlich erſt zwiſchen 
den Fingern, an dem Handgelenke ꝛc. geaͤuſſert. 
Ein ſcharfes Auge entdeckt alsdenn in einem ſol— 
chen kleinen Blaͤschen, ſchon ohne Vergroͤßerungs⸗ 
glas, oft ein weißes von der Farbe der Feuchtig⸗ 
keit ſelbſt unterſchiedenes Puͤnktchen, und grade 
dies iſt, mit einem Inſtrumente behutſam heraus⸗ 
genommen, die Milbe, welche ſich an das metals 
lene Inſtrument, Federmeſſer ꝛc. ſehr feſt hält, 
auf gruͤn Tuch oder dergleichen aber abgeſtrichen, 
beſſer in die Augen faͤllt, und ſich in Bewegung 
fest. Noch ehe ein ſolches durchſichtiges Blaͤs⸗ 
chen entſteht, findet ſich oft ſchon eine Spur von 
der Milbe an den Fingern oder der Hand, nem— 
lich ein roͤthlicher Strich, gleichſam eine Furche 
welche | 
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welche dies Inſect in die Haut gegraben hat; 
und noch gewöhnlicher iſt es, die Milbe in dieſen 
kleinen Saiten) als in den Puſtuln ſelbſt, an: 
zutreffen. Es ſcheinet mir daher faſt, zumahl, 
da man ſie in den großen Schwaͤren gar nicht 
mehr antrift, als wenn ſie ihren Aufenthalt ver⸗ 
laͤßt, oder nach Art andrer Inſecten, ſobald ſie 
ihre Brut in Sicherheit gebracht, gar ſtivbt, jo: 
bald eine Feuchtigkeit durch ihren Reiz herbeyge— 
locket iſt. 

Mein hieſiger Freund, der G. C. S. U., 
der den Anfang dieſer Krankheit ſelbſt erlitt, und 
deſſen ſorgfaͤltiger genauer Unterſuchung, ſelbſt 
mit einem ſehr guten Microſcope angeſtellt, ich 
ſehr vieles zu verdanken habe, hat 7 bis 8 Mil⸗ 
ben alle in kleinen Faden: oder Haaraͤhnlichen 
Gaͤngen und Canaͤlen angetroffen, welche allezeit 
durchaus trocken waren, und wovon nur einige 
aus waͤſſerichten durchſcheinenden Stellen, die 
nicht erhaben, ſondern mit der übrigen Haut voll— 
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kommen eben waren, ausgiengen; von dieſen 
Canälen waren ein paar etwa einen Zoll lang, 
die andern kurzer, und er hat fie nur an den 
Haͤnden und Fingern, nicht an den Beinen oder 
andern Theilen des Leibes bey ſeinem Kinde 
wahrgenommen, das die Kraͤtze in einem hohen 
Grade hatte. Die waͤſſerichten durchſcheinenden 
Stellen hat er geoͤfnet und auch unterſucht, aber 
niemals etwas lebendiges darinn angetroffen. 
Einige dieſer Stellen wurden nach der Oefnung 
trocken, und heilten, andere wurden groͤßer, und 
aus einer liefen 2 jener Canaͤle aus, deren jeder 
auch ein Thierchen enthielt, die ſich aͤußerlich 
braͤunlich als ein Staͤubchen zeigten, und ganz 
weiß wurden, ſobald ſie an die freye Luft kamen, 
ſo daß ſie dem Auge beynahe unſichtbar wurden, 
und nur gegen das Licht gehalten, geſehen wer; 
den konnten; weil ſie aber an der Meſſerſpitze 
dergeſtalt feſt anklebten, daß ſie nicht von der 
Stelle kamen, ſo iſt ihm keines, das er aus dem 
Canaͤlchen genommen, entwiſcht. $. 8. 
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Bon vielen, denen ich obige Gründe für 
die Exiſtenz der Milben in der Kraͤtze mitgatheit 
let habe, iſt mir jene Frage vorgelegt worden, 
und es iſt hier der Ort, fie mit nein zu beant⸗ 
worten. Um dieſes aber zu beweiſen, muß ich 
hier, was vielleicht ſchon im erſten Paragraph 
des ganzen Buchs haͤtte ausgemacht werden ſol⸗ 
len, genau beſchreiben, (ſo ſehr es auch Mistrauen 
gegen meiner Leſer Kenntniß verraͤth) was wahre 
Krätze ſey, um fie nemlich von jedem andern ihr 
ähnlichen Ausſchlage zu unterſcheiden/ da nicht 
alles was jucket Kraͤtze iſt, und nicht jeder juk⸗ 
tende Ausſchlag von dieſen Inſeeten. entſtehet, 
ſondern fie ſich nur in det wahren Krätze finden, 
nicht in dem Ausſchlage, der, wie Linne meynte, 
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vom Beſtreuen mit Mehle bey Kindern entſteht, 
(denn dieſer verſchwindet ſehr bald wieder ohne 
alle chirurgiſche Huͤlfe) nicht in der ſogenannten 
veneriſchen Kraͤtze, nicht in andern ihr ſo ſehr 
nahe kommenden chroniſchen juckenden, und mit 
ihr ſo oft verwechſelten, Ausſchlaͤgen. Man fier 
het zugleich hieraus ſchon, warum es einigen ſo 
ſchwer falle, die Milben zu finden, ſie ſuchten 
ſie nemlich auch in Ausſchlaͤgen, wo ſie nie ſind, 
und nun ſchloß man auf wahre Xraͤtze (e). 


Die wahre Kraͤtze, auf welche allein die 
f ate ene eingeſchraͤnket ift, fängt 
allezeit 


(e) Sehr witzig nennet einer unſrer neueſten 
Schriftſteller die aͤußerſt verſchiedenen 
Haut-Krankheiten die Cryptogamiſten in 
der Pathologie. Michaelis medicin. Bi 
blioth. St. 1. ich moͤgte den Wunſch hin⸗ 

zuſetzen, daß uns über diefe ein fo lehrreis 

ches Werk geliefert wuͤrde, als das von 
Bedwig über die Cryptogamiſten in der 
5 Ja Botanik. 3 7 11 
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allezeit mit kleinen weißen, ſehr zerſtreuet und 
einzeln ſtehenden, juckenden Knoͤtgens an, die 
ſich bald in Puſtuln oder Blaͤsgens veraͤndern, 
bald darauf eine durchſichtige Feuchtigkeit faſſen, 
ſich über der Haut erheben, ‚allmählich größer 
werden, gemeiniglich zuerſt zwiſchen den Fingern 
oder an den Händen, und dem Handgelenke ſicht⸗ 
bar ſind, und ſich ſodann langſam uͤber den gan⸗ 
zen Körper, das Geſicht ausgenommen, verbreis 
ten. Die durchſichtige Feuchtigkeit geht durch 
die Länge der Zeit in eine Eyterartige gelbliche 
Aber, oder bildet, wenn die Puſtuln durchgekratzet 
ſind, eine kleine weißliche Borke. (Der Unter 
ſchied von feuchter und trockner Kraͤtze iſt wohl 
jo uͤberfluͤßig, als wenn man fie in weiße und 
gelbe, nachdem die Feuchtigkeit in den Puſtuln 
ſich verändert, eintheilen wollte.) Die durchſicht 
tigen Blaͤsgens jucken am ſtaͤrkſten und faft als 
lein. Das durch Bettwaͤrme vermehrte Jucken 
iſt faſt eharacteriſtiſch, ſo daß man ſicher anneh⸗ 
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men darf, wer im Bette kein ſtarkeres Jucken 
bey ſeinem Ausſchlage empfindet, hat die wahre 
Kraͤtze nicht. Dieſe wahre Kraͤtze ſteckt allein 
durch Beruͤhrung an — hoͤchſt wahrſcheinlich ent⸗ 
ſteht allein dieſe von Milben, und von Milben 
einer gewiſſen Gattung 
% Sehr viele eunthematiſche Kränkheiten 
chroniſcher Art werden gar leicht init der eben 
beſchrlebenen verwechſelt) weil fie dem Beobach 
tbr nicht ſogleich bey ihrer erſten Entſtehung vor 
kommen, und in ihrem Verlauffe, nach einer de 
wiſſent Zeit grenzen fie öft auch ſo nahe daran, 
daß fie blos durch leichte Nuance ineinander 
übergehen, nur ein hoͤherer Grad von der ändern, 
öder Nike Modiftatkm bon ihr zu ſeyn feheirfen, 
dal doch ire erſte Entſtehungsart, ihr Miasma, 
ſo fahr unterſchieden iſt / als es ihre therapentifche 
Behandlung ſeyn muß. Es gehoͤren nach mei⸗ 
ner 884 3 dahin. Es giebt 
nemlich and dd naa n . 
wu 8 b | A) 
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Az) einen gewiſſen chroniſchen Ausſchlag faſt 
uͤber dem ganzen Körper; beſonders an den Ex⸗ 
tremitaͤten, der einem ungeuͤbten Auge nichts an⸗ 
ders als Kraͤtze ſcheinen muß, und den man auch 
faſt durch nichts als ſeinen erſten Urſprung von 
ihr unterſcheiden kann. Er entſteht nemlich 
nicht wie die Kraͤtze zuerſt an Haͤnden, nicht lang⸗ 
ſam an einzelnen kleinen Stellen, von da er ſich 
weiter ausbreitet, ſondern auf einmahl, und laͤßt 
ſich, wenn man alsdann ſogleich im Anfange Ger 
legenheit hat ihn zu unterſuchen, gar nicht vers N 
kennen, weil es alsdenn große Quaddeln (pa- 
pulæ) wie von Wanzen, von Muͤckenſtichen, oder 
von genoſſenen Muſcheln (Mytulus edulis) entz 
ſtanden, ſind, und das ganze Uebel eine Art Neſ⸗ 
ſelſucht (Urticatio) iſt. Allein eben dieſe großen 
ſichtbaren Quaddeln erregen nun ein ſo unaus⸗ 
ſtehliches Jucken, daß der Kranke eine jede der— 
ſelben durchkratzet; dieſe erhaͤlt dadurch ein rothes 
kleines Puͤnktgen, das zuruͤckbleibt, nachdem die 
D 3 Quad: 
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Quaddel ſich verliehret; und wo dergleichen viele 
nahe zuſammenſitzen, vollig den Anſtrich einer 
kleinen heßlichen Kraͤtze; ſie geht auch, wider den 
gewoͤhnlichen Gang einer Urtication, in ein lang⸗ 
wieriges Uebel uͤber. (Bey einem Kinde, das 
von der wahren Kraͤtze beynahe geheilet war, ſahe 
ich noch dieſes Jahr ſogar die wahre Urtication 
auf eine kurze Zeit hervorkommen.) Hier mag 
man nun, wenn man das Uebel nicht recht ken⸗ 
net, den Kranken mit innerlichen und aͤußerli 
chen, wider die Kraͤtze gewöhnlichen Mitteln bes 
handeln, ſo lange man will, es erfolgt nicht die 
geringſte Veraͤnderung, ſondern vielmehr, wenn 
man ſie durch aͤußere Mittel erzwingen will, große 
Verſchlimmerung. Ich geſtehe, daß ich ehedem 
ſelbſt mehr als einmahl dieſen Irrthum began— 
gen, und erſt ſpaͤt, nachdem ich der erſten Ent 
ſtehungsart des Uebels genauer nachgeſpuͤret, 
mich von dem Character und Verlaufe deſſelben 
verſichert, ihn eingeſehen habe. Wer ſich der 
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von genoſſenen Muſcheln (Mytulus edulis) ers 
zeugten aͤhnlichen Krankheit erinnert, darf nicht 
erſt von mir erfahren, daß hier aͤußerliche Mits 
tel übel angebracht find; aber es kann doch zus 
gleich zur Warnung dienen, wenn man etwa 
wider einen jeden chroniſchen, ſelbſt juckens 
den, Ausſchlag zu dreiſt und freygebig mit aͤuſ⸗ 
ſerlichen Mitteln ſeyn wollte. Traurig iſt es 
daher, zuweilen ſolche narcotiſche Krankengeſchich— 
ten aufgezeichnet zu finden, daß man im Stehen 
daruͤber einſchlafen moͤgte, wo der Beobachter, 
ohne die Art des Ausſchlages genau vorher zu bes 
ſtimmen, nachdem er uns blos angiebt, der Kranke 
habe einen juckenden Ausſchlag uͤber den ganzen 
Koͤrper gehabt, ſogleich ein langes Verzeichniß 
von Arzneymitteln liefert, welche vergebens da— 
gegen angewandt worden. Nahrung genug fuͤr 
Empirie, aber nicht fuͤr Pathologie und praftis 
ſche Arzeneywiſſenſchaft! — Die Necenfenten 
koͤnnen dergleichen Beobachtungen nicht dringend 


genug als mediciniſche Contrebande confiſciren. 
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B) Die Kraͤtze, welche man gemeiniglich die 
veneriſche nennet, iſt nichts weniger als wahre 
n Kraͤtze, nicht ſowohl in Betracht ihrer erſten Ents 
ſtehung, ihres Verlauffs, der Abweſenheit der 
Milben, der Nichtanſteckung durch Beruͤhrung, 
ſondern die Wuͤrkung der Mittel beweiſet es uͤber; 
fluͤßig. Es iſt alſo eine veneriſche Kraͤtze ein ung 
eigentlicher Ausdruck, der ſo wie Saamenfluß 
oder dergleichen, zu ganz verkehrter Anwendung 
von Huͤlfsmitteln Anlaß geben kann, und es ſollte 
blos ein veneriſcher Ausſchlag heißen, der der 
Kraͤtze ahnlich ſiehet. a eu did ange 
Was ich ſo eben von den n 
zeichen bey derſelben erinnert habe, kann ich ganz 
kurz durch eine einzige Krankengeſchichte beſtaͤ⸗ 
tigen, der ich jedoch mehrere mir vorgefoms 
mene nicht gerne uͤberfluͤßig beyfuͤgen moͤgte. 
Ein -2jähriges Kind hatte bey einem juckenden 
Ausſchlage uͤber dem ganzen Koͤrper, der einer 
eingewurzelten Kraͤtze, wegen ſeiner eiternden 
Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤren — ſelbſt an Haͤnden, hoͤchſt aͤhnlich 
ſahe, ein ganzes Jahr lang die Aerzte ermuͤdet, 
und fie mit ihren wider wahre Kraͤtze gewoͤhnli— 
chen Huͤlfsmitteln erſchoͤpft, ohne im geringſten 
ſich zu veraͤndern; ich geſtehe, daß ich ſelbſt an⸗ 
faͤnglich wie ich alsdenn darzu gerufen wurde, 
kein Bedenken trug, noch eben dieſe Mittel fort 
zuſetzen; wie ich aber entdeckte, daß ſo wenig 


die Waͤrterin des Kindes, als ſonſt Jemand im 


ganzen Haufe, das ganze Jahr hindurch ange 
ſteckt war, — daß das Kind zugleich auf der 
Hornhaut einen Flecken bekam, — auſſer dieſem 
Ausſchlage auch noch kraͤnkelte, graͤmelte, bleis 
ches Anſehen, wenig Luſt zum Eſſen und Gehen 


hatte, oft die Nacht ſehr heftig huſtete, fo vers 


muthete ich ein tiefer liegendes Uebel, ließ alle 
andre Mittel, ſelbſt Queckſilber weg, und gab 
ihm durchaus nichts als Sarſaparille. In we— 
nigen Wochen waren Ausſchlag, Huſten, und 
alle andre Beſchwerden (auſſer dem Flecken auf 

| D575 cn ae der 


1 
— 


1 
der Hornhaut) gaͤnzlich gehoben, und das Kind 
bekam die bluͤhendeſte Geſundheit. Ich muß 
wiederholen, daß dies Kind Miemanden anſteckte, 
und die ſpecifiſchen Mittel der Krätze vergebens 
innerlich und aͤußerlich genommen hatte, und ich 
darf alsdenn nichts weiter hinzuſetzen, um zu be⸗ 
weiſen, daß es ein Misbrauch ſey, wenn man 
eine Kraͤtze veneriſch nennet. Nie entſteht die 
wahre Kraͤtze vom veneriſchen Gifte, ſo wenig 
als die Luſtſeuche von wahrer Kraͤtze, ob ich gleich 
nun eben dadurch nicht leugnen moͤgte, daß ſich 
zuweilen mit wahrer Kraͤtze etwas Veneriſches 
compliciren koͤnne, und umgekehrt; denn warum 
ſollte ein erwachſener Menſch, der nun einmahl 
ſchon mit der Luſtſeuche behaftet iſt, vor der Ans 
ſteckung der wahren Kraͤtze ſicher ſeyn? ich daͤchte 
eben ſo wenig als ein andrer ganz geſunder 
Menſch ohne Luſtſeuche. Es giebt ja Compli— 
cationen von mehrern chroniſchen Krankheiten, 
ſo wie auch die Kraͤtze auf der andern Seite wie; 
der gegen andre Krankheiten nicht ſichert. 
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O) Außer den beiden ſo eben beſchriebenen 
Ausſchlägen, welche ſo leicht fuͤr wahre Krätze 
koͤnnen angeſehen werden, iſt auch noch ein drit⸗ 
ter merkwuͤrdig, der einem unerfahrnen Auge 
eben ſo leicht Kraͤtze ſcheinen muß. Dieſer be— 
fällt blos die aͤlteſten Leute von 70 und mehr 
Jahren, die ſich uͤbrigens wohl befinden. Er 
nimmt die ganze Oberfläche des Körpers ein, läßt 
aber Finger und Haͤnde faſt ganz frey, beſteht 
aus lauter kleinen einzeln ſtehenden nicht durch⸗ 
ſichtigen harten Knoͤtgens, die auch bey Tage ein 
unausſtehliches Jucken erregen, und den Kranken 
zum Kratzen reizen, bis ſie ein wenig bluten. 
Dieſer Ausſchlag verſpottet faſt alle mediciniſche 
Huͤlfe, dauret oft Jahre lang, ſtoͤhret die Kranken 
in der Ruhe, und begleitet ſie gemeiniglich zum 
Grabe. Wahrſcheinlich iſt dieſer Ausſchlag mit 
dem unter B) beſchriebenen einerley Urſprungs, 
und ſcheinet nicht blos locale Hautkrankheit zu 
ſeyn. Nur in ſehr wenigen Faͤllen hat mir das 
Spießglas gute Dienſte geleiſtet. Es 
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Es wuͤrde mich zu weit von meinem Ziele 
8 7 

entfernen, wenn ich auſſer diefen 3 Arten von 


Ausſchlaͤgen nun noch alle andre nennen, und 
die Aufmerkſamkeit der Leſer auch auf Flechten 
artige, ſelbſt eine gewiſſe Ausartung von Milch⸗ 
borke, und unzaͤhlige mehrere, welche die Englaͤn⸗ 
der unter dem allgemeinen Nahmen Leproſy, 
und Scurvy begreifen, rege machen wollte, welche 
ſich oft der wahren Kraͤtze nähern. Ich eile viek 
mehr, nach dieſer ohnehin großen Ausſchweiffung 
zu meinem Gegenſtande zuruͤck, den ich deswe⸗ 
gen verlaſſen hatte, um erſt zu zeigen, daß man 
dieſe Milde nicht in einem jeden juckenden Aus; 
ſchlage, ſondern allein in der wahren Kraͤtze ſu⸗ 
chen muͤſſe, wenn man ihre Nichtexiſtenz in der 
wahren Kraͤtze behaupten will; denn in den un— 
ter A, B und C beſchriebenen, und andern Aus 
ſchlaͤgen habe ich wenigſtens ſie nie entdecken 
koͤnnet aber auch nie erwartet. 


A Res Ar LEERE 2 | 20 ö mn 
+5 Fam . 3 N i - g 


dam ec I . bins 

Ob diiſe Orten alſo die et Mer 
Krankheit ſeyn. 5 

Aus dem bisher geſagten wäre, wo ich nicht 
ſehr irre, nicht nur die Gegenwart der Inſecten 
in der wahren Kraͤtze, auch ohne meine eigne 
Beobachtungen, Berichtigungen und Beſtaͤtigun⸗ 
gen der aus den vorigen Zeiten, evident, ſondern 
auch ihr Unterſchied von andern Inſecten dieſes 
Geſchlechts deutlich gemacht, und die Weiſe; ſie 
ſelbſt zu finden, angezeigt worden. Ich zweiffe 
alſo nicht, daß ſich nun noch wenige oder keine 
meiner Leſer finden werden, welche fie leugnen. 
Inzwiſchen iſt der Unglaube oft eine fo hartnäͤk⸗ 
kige Krankheit, daß die gaͤnzliche Vefreyung daß 
von aͤußerſt ſchwer fälle; der gemeinſten Art / deßß 
ſelben, nemlich da man das nicht glaubt was 
man mit leiblichen Augen nicht ſiehet, und die 
ſich in materiellen Dingen am leichteſten beſtrei⸗ 
ten laͤſſet, hoffe ich jedoch durch die bisherigen 99 
ı hin⸗ 
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hinlaͤnglich begegnet zu ſeyn, die Autopſie mag 
nun Künftig die gaͤnzliche Cur dieſes Unglaubens 
bewuͤrken, zumahl wenn man bedenkt, daß es 
unzaͤhlige Dinge gebe, die wir glauben muͤſſen, 
ob wir uns gleich nicht durch Autopſie von ihrem 
Daſeyn uͤberzeugen koͤnnen. Wem in phyſiſchen 
Dingen, die Jemand wuͤrklich geſehen und ges 
nau beſchrieben, dennoch von Zweifel etwas ans 
klebt, dem liegt es ob, die Unmöglichkeit der Ert 
ſcheinung, des Geſehenen zu beweiſen, bis er Ges 
legenheit findet, ſelbſt auch zu ſehen. Der mes 
dieiniſche Unglauben iſt übrigens der Pathologie 
nie ſo gefaͤhrlich geweſen als Aberglauben, und 
ſollte ich alſo auch nicht alle meine Leſer davon 
befreyet haben, ſo iſt er doch immer eine weit 
verzeihlichere Suͤnde als dieſer. Bin ich aber 
ſo gluͤcklich geweſen, durch das bisher geſagte 
einige von dem Daſeyn der Milben in der Kraͤtze 
zu uͤberzeugen, ſo darf ich mir deswegen doch 
noch nicht ſchmeicheln, die wichtigſte Frage, die 
| ihnen 
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ihnen dabey einfallen muß, ob dieſe die Krank 
heit nun auch wuͤrklich verurſachen, und dieſe 
Aetiologie die richtigſte ſey, beantwortet zu ha— 
ben, denn fie wird mehr von Aerzten als Nas 
turforſchern aufgeworfen, den das bisher faſt al: 
lein aus der Naturgeſchichte vorgetragene, wahr— 
ſcheinlich noch nicht zureichend und ra re 
ſcheinen wird. 

Wenn es von einer Erſcheinung mehrere 
Arſachen geben kann, ſo iſt deſto groͤßre Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig, ſich nicht zu irren und die wahre 
zu finden. Dies lehren uns die Philoſophen 
von einer jeden andern Begebenheit, aber Nies 
mand kann es beſſer beſtaͤtigen als die Aerzte, 
wie ſchwer es oft ſey — auch Urſache von Wuͤr⸗ 
kung zu unterſcheiden, und von einer im gefuns 
den oder kranken menſchlichen Körper fich aͤuſt 
ſernden Erſcheinung uberhaupt eine Urſache auss 
findig zu machen; — auch ſie beſtaͤtigen es am 
beſten, daß fie im kranken Zuſtande oft fo ver: 

ſteckt, 
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ſteckt, ſo dunkel ſey, fo weit von dem Orte wo 
der Kranke z E. feine ſchmerzhafte Empfindung 
angiebt, oft entfernet, ja zuweilen ganz auſſer 
dem Koͤrper liege, daß Taͤuſchung ſehr gewoͤhn⸗ 
lich iſt, und erſt oͤftere Erfahrung oder Analogie 
uns auf den rechten Weg leiten muͤſſen, wenn 
Theorie allein uns verlaͤßt (f 7)ꝛ 
In gegenwaͤrtiger Streitfrage, die von meht 
Aerzten, noch in den neuern Zeiten, durch eigne 
Abhandlungen iſt verneinet, als aus druͤcklich 
durch Schriften bejahet worden, findet ſich frey⸗ 
lich dieſelbe Schwierigkeit, Urſache von Wuͤrkung 
zu unterſcheiden, und den Zuſammenhang unter 
beiden anzugehen; es ſcheint mir jedoch die Ur⸗ 
ſache, aus welcher ſich die weſentlichen, unzer⸗ 
e een bey einer 
5 Krank 

00 Niemand . dieses jettals fo ſchoͤn ge. 
ſagt, und ſo einleuchtend bewieſen, als 


unſer vortrefliche Summermann im aten 


Bie ſeines erks d von der Erfahrung. C. 3. 


Krankheit am ungezwungenſten und leichteſten 
erklaͤren laſſen, die einzige, und wahrſcheinlicher 
zu ſeyn, als jede andere angegebene, und wir 
armen Aerzte koͤnnten uns Gluͤck wuͤnſchen, wenn 
von allen uns vorkommenden Krankheiten die 
Urſache nie weniger palpabel waͤre, als ich glaube, 
daß ſie es von der Kraͤtze iſt. Aber wie oft, wie 
oft iſt leyder aller philoſophiſcher Tiefſinn, dem 
am Schreibpulte alles gelinget, am Kranken— 

bette vergebens! wie oft muß man bey aller An 

| ſtrengung feine Ohnmacht geſtehen, etwas von 

Urſache ergruͤbeln zu koͤnnen, bis zulezt die Ems 

pirie der Philoſophie die demuͤthigende Hand 

reichet, und ihr zur Rettung des Kranken einen 
gluͤcklichen obgleich dunkeln Ausweg zeiget! 
Was man blos mit unerwieſenen und nur 
vermuthlichen Saͤtzen ohne Thatſachen, mit all— 
gemeinen Ausdrücken, mit dunkeln Terminolos 
gien und Kunſtwortern (von Schärfe, von 
Materia peccans und dergleichen) über die 
E Ent 
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Entſtehungsart der Kräge beweiſen will, das 
klaͤret fie fo wenig auf, als Molierens Vis dor- 
mitiva die ſchlafmachende Kraft von Opium. 
Unverſtaͤndliche Worte bleiben uns alsdenn nur 
eine verzeyhliche Ausflucht, und ſind uns freylich 
zuweilen ſo huͤlfreich als den Mathematikern die 
Attraction ꝛc., wenn man zu ſehr in uns drin— 
get, die geringſte, und alle Erſcheinungen zu er— 
klaͤren, oder die erſte Urſache einer mediciniſchen 
Begebenheit anzugeben; fo lange aber Facta vors 
handen ſind, die einen andern Geſichtspunkt zu 
richtigerer Beurtheilung einer Begebenheit dar; 
bieten, wo eine Urſache kann beynahe anjchau: 
lich gemacht werden, da bedarf es jener Ausflucht 
weniger. 

Ich bedaure es, daß meine Arbeit dadurch 
das Anſehen einer pathologiſchen Polemik bes 
kommen muß, aber ich glaube meinen Gründen 
für die wahre Urſache der Kraͤtze, und für die 
richtigſte Aetiologie dieſes Uebels, hier kein groͤſ⸗ 

ſers 


ſers Gewicht geben zu können, als wenn ich die 
von den Gegnern derſelben zu widerlegen oder 
entkraͤften, und nachher die Erſcheinungen bey 
b der Kraͤtze aus der von mir angegebenen Urſache 
zu erklären ſuche. Denn fo wie der praktiſche 
Arzt ſeinen Kranken ſchon beynahe gerettet hat, 
wenn er erſt weiß, welche Mittel in feinem ins 
dividuellen Falle nicht helfen, jo iſt man übers 
haupt der Wahrheit dadurch ſchon um einen 
Schritt näher gekommen, wenn man den Irr⸗ 
thum einſiehet, und es giebt oft keinen buͤndigern 
Beweis fuͤr jene, als wenn man dieſen erweislich 
macht. Man hat auf dieſe Art unendlich viel 
Entdeckungen gemacht, und unglaublich viele 
Wahrheiten bewieſen. 


§. 10. 
(Nutzen des medicinifchen Scepticismus. 
Der medieiniſche Scepticismus iſt über: 
haupt eine vortrefliche Tugend, der wir erftaus 
E 2 nend 
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nend viele Wahrheiten zu verdanken haben; er 
iſt auch der belebten Pathologie der Kraͤtze ſo 
wenig nachtheilig, daß grade durch ihn auch hier 
zulezt die Wahrheit Licht erhalten muß. Durch 
vernünftigen Scepticismus wird Beobachtungs⸗ 
geiſt befoͤrdert, und der Beobachter auf Dinge 
zur Aufmerkſamkeit gereizet, die er vorher übers 
ſehen hatte, fo wie auf der andern Seite die Bes 
harrlichkeit bey einem einzigen Syſteme, das 
ſclaviſche Nachbeten gewiſſer Lieblingstheorien 
allmaͤhlig zum Empirismus verleitet, das Ankle— 
ben an einer Hypotheſe den Geiſt ſtumpf machet, 
die Freyheit zu denken erſtickt, und das gar zu 
zuverſichtliche Vertrauen auf des Lehrers oder 
eines großen Mannes Worte, die in der Heil: 
kunde ſo ſehr nachtheilige und irrige Vermuthung 
gebiehret, daß ein Menſch infallibel fey. Faſt 
taͤglich ſiehet man ja leyder! jezt noch von groſ— 
ſen Aerzten Wahrheiten gepredigt, die ſich nicht 
beſtaͤtigen — von erfahrnen Aerzten oft Mittel 

als 
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als untruͤglich empfohlen, wovon andre ehrliche 
Leute geftehen, daß fie in dem gegebenen Falle 
gar keine Wuͤrkung erfahren. Wie ſehr wiirde 
alſo unſre goͤttliche Kunſt nicht in Verfall gera— 
then, wenn nicht andre wahrheitsliebende Mäns 
ner ein gewiſſes Mistrauen, eine beſcheidene 
Schuͤchternheit, als das beſte Verwahrungsmit⸗ 
tel wider den Koͤhlerglauben bewieſen, und 
öffentlich ihre Gedanken, ihre Zweifel bekannt 
machten! Wuͤrden wir nicht eins der groͤßten, 
wohlthaͤtigſten, wuͤrkſamſten Huͤlfsmittel in der 
Apotheke entbehren, wenn Kunkel blindlings 
an das franzoͤſiſche Verbot geglaubt, und das 
Spießglas nicht ſelbſt verſucht haͤtte, deſſen mans 
nigfaltige Praͤparate ſo vielen Menſchen ſchon 
das Leben gerettet haben? und iſt man alſo 
nicht auch den Herren Baldinger, Crell, 
Schmucker, Jaͤger, Lorry und andern, 
welche wider die belebte Pathologie der Kraͤtze 

E 3 oͤß 
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öffentlich ihre Zweifel geaͤußert haben (g), wuͤrk; 
lich Dank ſchuldig, daß fie eben dadurch zu ges 
nauern Unterſuchungen Anlaß geben?) 


h | ch 11. 

Oder eine Folge, und ſie von Unreinlich⸗ 
keit entſtehen. 

Wenn ich bey dieſem fo ſehr gewöhnlichen 
Einwurfe wider die Entſtehung der Kraͤtze von 
Inſecten, den Begriff von dieſer unreinlichkeit 
genauer entwickele, ſo weiß ich in der That nicht, 
ob man darunter auf eine feine Art die Erzeu⸗ 
gung aus Faͤulniß, die Generatio aequivoca ver- 
bergen, und die Inſecten alſo auch in dem Eyter 
der Kraͤtze entſtehen laſſen will, oder ob ſie ſich 
N erſt 
(9) Baldinger in feinem bekannten Pro: 
gram. Crell Contagium vivum. Lorry 
von Hautkrankheiten. Schmucker in chi— 


rurgiſchen Schriften, B. 3. S. 24. Für 
ger de Pathologia animata. S. 59. 
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erſt von andern Orten dahin begeben ſollen, wenn 
fie ſchon wuͤrklich entſtanden iſt. In erſten 
Falle, wenn man dieſe Inſecten mit zu der Ger 
neratio aequivoca rechnet, wie mir aber nicht 
glaublich ſcheinet, lege ich meine Waffen, womit 
ich ſie etwa beſtreiten koͤnnte, nieder; man moͤgte 
mir neuere microſcopiſche Raͤthſel zu erklaͤren 
uͤberlaſſen, wozu ich weder Beruf noch Fähigkeit 
fühle, und wobey ich in der noch dabey herfchen: 
den Dunkelheit gerne auſſer Streite bleiben 
moͤgte. Ich weiß aus der Erfahrung, wenn ſich 
die Gegner hinter dieſe Verſchanzung ziehen, wie 
gefährlich es iſt, dieſe zu beſtuͤrmen; wenn man 
glaubt, ſie erſtiegen zu haben, wird man oft 
durch eine verborgen angelegte Mine ſelbſt in die 
Luft geſprengt; groͤßre Phyſiologen, von beſſern 
Sappirern, als ich, begleitet, mögen fie alſo ans 
greifen. Wahrſcheinlicher ſoll aber wohl unter 
den von Unreinlichkeit'hier entſtandenen Inſecten 
nicht jene zweydeutige Erzeugungsart verſtanden 

E 4 wer⸗ 
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werden, ſondern man will vielmehr dadurch den 
zweyten Fall anzeigen, daß dieſe Inſecten erſt 
entſtehen, wenn die Kraͤtze ſchon wuͤrklich da iſt, 
und bey dieſer Krankheit zur Ausbruͤtung der 
Inſecten im Schmutze und durch Unſauberkeit 
ſo Anlaß gegeben wird, als man, — freylich 
hoͤchſt ſelten — in alten vernachlaͤßigten Geſchwuͤ⸗ 
ren und Wunden, Maden oder Wuͤrmer aus dies, 
fer Urſache antrift. Ich wuͤrde jedoch dieſe Ver: 
2 muthung nicht äußern, wenn ich den Gedanken 
nicht wuͤrklich bey Schriftſtellern anträfe, welche 
ſich ausdruͤcklich wider die Inſectentheorie erkläs- 
ret und geſchrieben haben, denn ich darf nicht 
erſt bemerklich machen, wie wenig Beobachtungs⸗ 
geiſt, oder Kenntniß von Naturgeſchichte es vers 
rathe, wenn man Larven, Maden, Wuͤrmer, und 
die Inſecten bey der Kraͤtze für einerley hält, — 
oder auch nur dieſe Vergleichung macht. Sollen 
denn die bey der Kraͤtze gefundenen Inſecten auch 
wie die Hausfliege mit Fluͤgeln verſehen ſeyn, 
und 
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und fo ihre Eyer in die Kraͤtze gebracht haben, 
wie jene ihre Maden in ofne Wunden? Warum 
finden ſich denn dieſe Milben nicht bey einem 
jeden andern unreinlichen Kranken der keine 
Kraͤtze hat, wenn ſie blos von Unreinlichkeit ent— 
ſtehen? Warum immer grade eben dieſelbe Art 
von Inſecten bey der Kraͤtze? Wenn ich mich in— 
zwiſchen entſinne, daß noch 1759 jemand öffent; 
lich behauptet hat, die Miteſſer haben, unter 
dem Microſcope betrachtet, 2 Fuͤhlhoͤrner, 
große runde Augen, und einen laͤnglichten 
Schwanz (h), und noch ſpaͤter in den leztern 
Jahren, zur Schande unſers Jahrhunderts, 
Lorry eben dieſen Miteſſern, in ſeinem Werke 
von Hautkrankheiten, ein eignes Capittel als 
wuͤrklichen Thieren widmet, ſo hoͤrt meine Vers 
wunderung über jene Vergleichung und Einwen: 

dung 

(h) Diff: inaug. de Pediculis, præſ. Knip- 

hof, Erford. 
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dung auf. Aber was ſerner fuͤr ein Unterſchied 
zwiſchen alten nicht gehoͤrig verbundenen oder 
behandelten Wunden und der Kraͤtze! Andre 
verwechſeln wahrſcheinlich die Larven von Fliegen 
u. dergl. welche ſich zuweilen in Kaͤſe finden, mit 


Milben, die in trocknen Kaͤſe angetroffen wer⸗ 


den, und haben auf dieſe Art nicht viel verzeih⸗ 
lichere Veranlaſſung zu jenem Einwurfe von Rein⸗ 
lichkeit genommen. Man gebe ferner ein wenig 
auf den Widerſpruch bey dieſer Einwendung acht. 
Aus Unreinlichkeit alleine kann die Kraͤtze doch 
wohl nicht entſtehen, denn ſonſt würden ja diejes 
nigen wieder Unrecht haben, welche behaupten, 
daß ſie aus innern Urſachen, aus verdorbenen 
Saͤften ꝛc. entſtehe; und, blos aus Unreinlichkeit 
entſtanden, wuͤrde man ſie alsdenn ja auch allein 
durch Reinlichkeit heben koͤnnen. Hätte es aber 
mit der Kraͤtze die Bewandniß, wie mit alten 
Wunden an Beinen ꝛc. worinn man zuweilen 
Larven von Fliegen antrift, die das Uebel allers 
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dings wohl verſchlimmern muͤſſen, fo muͤßte man 
grade in den groͤßten, reifen, aͤlteſten, wuͤrklich 
eyternden Kraͤtzpuſtuln die Milben am haufigsten 
antreffen, allein — dies iſt, wodurch der ganze 
Einwurf auf einmahl am buͤndigſten widerlegt 
wird, und nach der ſchaͤrfſten Unterſuchung, grade 
das Gegentheil, denn man findet die Milben 
nur allein, und ſelten anderswo, als bey 
erſt entſtehender Rräge, in und an den 
erſt hervor kommenden Blaͤsgen, die nicht 
mit Eyter, ſondern einer durchſichtigen 
Feuchtigkeit erſt kuͤrzlich angefuͤllet ſind. 


Ein eben ſo triftiger Grund iſt noch dieſer, 
daß die groͤßern aͤltern Puſtuln der Kraͤtze auch 
gar nicht mehr ein Jucken erregen; wie konnte 
man alſo darinn auch noch die Milben ſuchen? 
Ich moͤgte wiſſen, wie die Gegner dieſer Aetio— 
logie, die fo genau mit der Kraͤtze uͤbereinkom— 
mende Krankheit (Phthiriaſis) erklaͤren; ſoll die 

Lau 
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Laus auch erſt entſtehen, wenn ihr Neſt fehen 
da iſt, oder macht fie es ſich erſt ſelbſt? 
Unterdeſſen iſt der von mir ſo eben wider⸗ 
legte Einwurf, ob er gleich von allen der ſchwaͤch⸗ 
ſte iſt, doch auf gewiſſe Art gegruͤndet, wenn 
man ihn recht erklaͤret; man iſt nemlich völlig 
vor Kraͤtze geſichert, wenn man ſich in der aͤußer⸗ 
ſten Reinlichkeit zu erhalten ſucht, aber nur dess 
wegen geſichert, weil die Milben nicht Gelegen⸗ 
heit und Zeit finden, ſich einzuniſten, zu haften, 
und Kraͤtze zu erregen. Hat man alſo durch 
obige Frage von Reinlichkeit dies verſtanden, 
gut! ich bin eben ſo gewiß davon verſichert, daß 
Kraͤtze nicht keicht ohne Unreinlichkeit entſtehen 
koͤnne, alſo bey Leuten geringen Standes, oder 
in Hoſpitaͤlern und Wayſenhaͤuſern ꝛc. häufiger, 
vorkommen muͤſſe, aber — grade aus der zulezt 
angegebenen Urſache. Wenn man irgend ein 
unſchuldiges, nicht reizendes Pflaſter lange Zeit 
auf einer Stelle des Körpers liegen laͤßt, jo ent 
ſteht 
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ſteht von dem unter demſelben eingeſchloſſenen 
Schweiſſe eben fo wie bey Perſonen, welche jet‘ 
ten das Hemd wechſeln, auf dem Rücken ein juk⸗ 
kender Ausſchlag — dieſer kann etwa zu der 
Idee von Unreinlichkeit bey der Kraͤtze Anlaß 
gegeben haben, aber wer wird jenen Ausſchlag 
jemals wahre Kraͤtze nennen koͤnnen? „Die 
„Kraͤtze, ſagt Fabricius, welche in den inneren 
„Theilen des Landes aͤußerſt haͤufig iſt, trift man 
„in der Gegend des Sogneſund ſehr ſelten an. 
„Das haͤufige Baden in der See iſt wahrſchein⸗ 
lich die Urſache davon „ (i) Mein oben 9. 7. 
genannter Freund U. der ſo viele Milben bey ſich 
ſelbſt entdeckte, und ein geuͤbter Jaͤger derſelben 
iſt, liebt die Reinlichkeit im hoͤchſten Grade wie 
ein Hollaͤnder, und widerlegt dadurch auch die 
Meynung, daß ſie ſich nur bey Unreinlichen al⸗ 
lein erzeuge; er brachte es jedoch durch große 

| Saus 
() Reife nach Norwegen. 1779. S. 29. 
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Sauberkeit dahin, daß fein Kind ihm nur an den 
Händen die Anſteckung mittheilte, und ſich die 
Krankheit allein auf dieſe Theile in einen aͤußerſt 
geringen Grade einſchraͤnkte, auch blos durch 
topifche Mittel allein auf jene Stellen angebracht, 
Ale weitere Ausbreitung verhuͤtet wurde. Eine 
Frau, welche ſich beſtaͤndig bey kraͤtzigen Kindern 
aufhält, und alſo ſchon ſeit langer Zeit eben dies 
ſes Uebel leidet, ſehe ich noch indem ich dieſes 
ſchreibe, und finde ihre Arme und Haͤnde voͤllig 
davon frey, denn ſie beſchaͤftigt ſich faſt taͤglich 
mit Hemderwaſchen. | 


$. 12. a 
Ob es keine critifche metaftatifche Kratz 


gebe. 


Wohl eben ſo wenig als eine veneriſche, oder 
eine als Symptom, obgleich dies der ſcheinbarſte 
Grund, und ſtaͤrkſte Einwurf wider die Milben; 
theorie iſt. Ich weiß, was fuͤr Wahrnehmun— 

gen 
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gen man, um dieſe Meynung von critiſcher Kräße 


zu unterſtuͤtzen, anführet, wo dieſe und jene, bes 
ſonders chroniſche, Krankheit nicht eher gehoben 
worden, als bis die Kräge über dem ganzen Koͤr— 
per erſchienen iſt. Gewoͤhnlich ſind dieſe Beob⸗ 
achtungen aber aus Hoſpitaͤlern und Feldlazare⸗ 
then hergenommen, wo der Kranke, wenn er 
ſich einige Monate darinn aufgehalten, wegen 
immer unterhaltener Ausbruͤtung und Verbrei— 
tung der Milben, wegen der Unmöglichkeit, die 
gebräuchlichen wollenen und andre Bettdecken, 
worinn dieſe Inſecten ſich aufhalten, vollkom— 
men zu reinigen, und alſo wegen der beſtaͤndig 
fortdaurenden Infection, eben fo unmoͤglich der 
Kraͤtze entwiſchen konnte, als ein vom tollen 
Hunde gebiſſener der Waſſerſcheu. Wer in ſol— 
chen Spitaͤlern als Arzt bekannt iſt, weiß, daß 
faſt kein einziger Kranker, nicht allein die an 
chroniſchen Uebeln leidende, vor der Kraͤtze geſü⸗ 
chert bleibt, und dieſe eckelhafte Krankheit uns 

oft 
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oft mehr Langeweile verurſacht, als alle vorher 
uͤberſtandene gefaͤhrlichere. Weil aber die mit 
hitzigen Krankheiten behafteten kuͤrzere Zeit da⸗ 
felbſt bleiben, ſo ſind dieſe auch nicht ſo leicht der 
Gefahr einer Anſteckung ausgeſetzt. 

Eben das, daß man die angebliche eritiſche 
Kraͤtze fo ſelten anderswo als in Hoſpitaͤlern, nie⸗ 
mals bey Vornehmen (ohne Anſteckung) antrift, 
machet diefe Art Criſe verdächtig, und viel wahr. 
ſcheinlicher iſt alsdenn dieſes Uebel durch Anſtek⸗ 
kung beygebracht worden. Von ſelbſt entſteht 

ſie ſo wenig bey Geſunden als Kranken, allezeit 
durch Beruͤhrung, allezeit durch Anſteckung, und 
ſo iſt der groͤßte Feldherr ſo wenig davor ſicher 
als der gemeine Musketier, wenn er von dieſem 
auch nur ein Memorial, einen Brief oder fonft- 
etwas aus deſſelben kraͤtzigen Hand annimmt. 
Man vergißt bey der eritiſchen Kraͤtze nur, daß 
das, was nach einer Begebenheit entſtehet, nicht 
immer die nothwendige Folge derſelben iſt. Un⸗ 
glaub; 
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glaublich oft wird ja, zumahl bey andern Krank 
heiten, auch eben ſo irrig etwas fuͤr eine Urſache 
angenommen, was vorhergegangen, ohne daß 
dieſe Folgerung logikaliſch richtig iſt, und wo man 
ſich fo leicht bey Beſtimmung der Urſache über; 
eilt. Inzwiſchen leugne ich nicht, daß zuweilen 

durch einen ſo großen Reiz, uͤber den ganzen 
Körper angebracht, eine vortheilhafte Veraͤnde⸗ 
rung vorgehen, und eine andre vorhergehende 
Krankheit eine gluͤckliche Wendung nehmen 
koͤnne, ohne daß die Kraͤtze deswegen metaſtatiſch 
genannt werden kann. Man weiß ja, was ein 
von aͤhnlichen Inſecten auf dem Kopfe der Kin— 
der erregter Reiz und Ausſchlag bey Ophthal— 
mien ꝛc. fuͤr Wuͤrkung thut; warum nicht auch 
ein durch unzaͤhlige Inſecten auf der ganzen 
Haut erregtes Jucken? Allein die Kraͤtze thut 
alsdenn nichts anders, als was andre kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre, durch Sinapismen, blaſenziehende 
Dinge, Fontanellen oder Haarſeile erregt, gethan 
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haben wuͤrden, wovon ein jeder geuͤbter Arzt hie 
und da die heilſame Wuͤrkung erfaͤhret; nur ſtand 
die Kraͤtze mit der vorigen Krankheit eben ſo we— 
nig in Verbindung als dieſe Geſchwuͤre, und 
wurde auch von jener Krankheit nicht hervorge⸗ 
bracht. Man mag daher auch auf dieſe Art die 
Kraͤtze durch Inoculation, oder andere mit Fleiß 
unternommene Anſteckung, als ein großes reis 
zendes Mittel betrachtet, eben ſo wie die eben 


genannten chirurgiſchen Huͤlfsmittel der kuͤnſtli— 


chen Geſchwuͤre, in der Therapie immer beybe— 
halten, und der Muzellſche Melancholicus bleibt 
ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, nicht nur, was ein 
großer Reiz in langwierigen Krankheiten ver 
moͤge, ſondern in der Melancholie vorzuͤglich eine 
Ableitung der Seele gleichſam auf andre Gegen— 
ftände ausrichten koͤnne, ohne daß man eben das 
her einen Grund wider die Milbentheorie her— 
nehmen darf; denn dieſe Muzellfche Krankenge—⸗ 
ſchichte beweiſet uͤbrigens nichts mehr, als daß 

man 
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man die Kraͤtze inoculiren koͤnne, oder daß ſie 
anſtecke, und dies kann ich der Milbentheorie 
unbeſchadet ganz ruhig zugeben, vielmehr laͤßt 
ſich dieſe Inoculation am ungezwungenſten aus 
Inſecten erklaͤren. 


n 
Ob Mineralwaſſer die Kraͤtze heraus: 
treiben. 


Einige ſehen es als einen Beweis wider die 
Inſectentheorie an, daß die Kraͤtze bey chroni— 
ſchen Krankheiten nach dem Gebrauche von Mi— 
neralwaſſern oft entſtanden iſt, denn dieſe, ber 
haupten ſie, habe die Kraͤtze herausgetrieben, und 
auf dieſe Art die Geneſung bewuͤrket. Allein 
wo die Kraͤtze vorher nicht exiſtiret, iſt die Er— 
ſcheinung derſelben nach dem Gebrauche minera— 

liſcher Waſſer, — ſelbſt ſchwefelartiger, oder auch, 
wie man auſſer dieſen es auch zuweilen von Ars 
timonialmitteln ꝛc. glaubt, hoͤchſt zufällig, und 

F 2 eben 
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eben fo fehr von dem Genuſſe jener Mittel unab⸗ 

haͤngig, als nach einem langen Aufenthalte in 

Hoſpitaͤlern von chroniſchen Beſchwerden, wenig- 
ſtens wuͤßte ich nicht, warum ein ſolcher Bruns 

nen gaſt eben an der Quelle, oder beym Brun; 

nentrinken vor aͤußerer Anſteckung der Kraͤtze 

oder einer andern aͤhnlichen Krankheit geſichert 

ſeyn ſollte, da man derſelben in hundert andern 

Situationen ausgeſezt iſt, wo man nicht Gefahr 

lief in Betten zu kommen, die der Wirth nicht 

von Kraͤtzmilben ſaͤubern konnte. Die Minerals 

waſſer hoben hier ein altes eingewurzeltes Uebel, 

ſo wie in unzähligen andern Faͤllen, ohne merk— 

liche Criſe, und waͤhrend der Zeit gerieth der 
Kranke in die Gefahr einer Anſteckung. Vom 

Heraustreiben einer vorher exiſtirenden Kraͤtze 

aber, rede ich noch unten $. 22. 

Ich muͤßte jedoch nie am Krankenbette ge⸗ 
ſeſſen haben, wenn ich hier die Sympathie ges 
wiſſer Krankheiten mit andern chroniſchen Aus— 
ii 
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ſchlaͤgen, vorzüglich herpetiſchen, oder die Erleich— 
terung von jenen, nachdem dieſe zum Vorſchein 
kommen, allgemein leugnen wollte; ſie iſt hier, 
wie bey alten Geſchwuͤren, bey ſogenannten ofnen 
Schäden, ſelbſt bey kuͤnſtlichen Geſchwuͤren, wel: 
che der Kranke fo ſelten ungeſtraft zu geſchwind 
geheilet oder getrocknet wiſſen will, unleugbar, 
zumahl wenn der Körper ſchon lange Zeit an eis 
nen ſolchen Auswurf unreiner Saͤfte, an einen 
ſolchen Egout, an eine ſolche Ableitung gewoͤhnt, 
und blos durch die Macht der Gewohnheit ſchon 
ein Geſetz gemacht worden iſt. 


§. 14. 
Ob das Zuräcktreten der Kraͤtze diefer Ae— 
tiologie nachtheilig ſey. 


Wenn jemand, mit der Kraͤtze behaftet, in 
eine hitzige Krankheit faͤllt, ſo verſchwindet faſt 
beſtaͤndig die Kraͤtze; nun, glaubt man gemeinig⸗ 
lich, ſey dieſe Krankheit von zuruͤckgetretener 

53 Kräße 
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Kraͤtze entſtanden, und man meynt noch mehr 
Urſache zu haben, dieſes fir entſchieden zu hal: 
ten, weil nach geheilter hitziger Krankheit, oder 
auch noch im Verlauffe derſelben, die Kraͤtze 
wuͤrklich wieder erſcheinet. „Iſt es nun nicht 
„offenbar, daß hier die Kräge jene Krankheit 
„verurſacht hat?, Ich kann dies als eine That: 
ſache nicht leugnen, und ein jeder Arzt, der un— 
gleich weniger Kranke als ich geſehen hat, wird 
das Factum aus ſeiner Erfahrung eben ſo gewiß 
zugeben. Aber ich kenne keinen uͤberzeugendern 
Beweis, kein einleuchtenders Beyſpiel, wie leicht 
es ſey, die Urſache mit der Wuͤrkung zu verwech— 
ſeln, als hier, wo ſie ſo handgreiflich zu ſeyn 
ſcheinet; denn nichts iſt fo zuverlaͤßig fehl ge 
ſchloſſen als dies, wie ſogleich das Exempel von 
Blattern beweiſen wird, bey denen auch die Kraͤtze 
verſchwindet. Waͤre der Schluß aber auch rich— 
tig, ſo begreife ich auch hier nicht, wie man die— 
ſes Phaenomen als einen Einwurf wider die Mil- 
ben⸗ 
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hentheorie anfehen könne; es kann es eben fo 
wenig als die im vorhergehenden $ beſchriebene 
Erſcheinung ſeyn, und warum ſoll ein Kraͤtziger 
vor allen hitzigen Krankheiten ſicher, und die 
Kraͤtze ein Praͤſervatif wider andre innre Uebel 
ſeyn? ich denke, eben fo wenig, als die inoculir⸗ 
ten Pocken es wider Maſern, Keichhuſten und 
andre Krankheiten ſeyn koͤnnen, woran nach lan⸗ 
ger Zeit ein ſolches Kind einmahl ſtirbt, und wo 
man den Tod zuweilen noch irrig auf Rechnung 
der Inoculation ſetzet. Sichert die Kraͤtze alſo 
nicht wider andre Krankheiten, ſo muß es auch 
ſehr gewoͤhnlich ſeyn, ſolche Krankheiten waͤhrend 
der Kraͤtze in einem Individuo wahrzunehmen, 
die durchaus von ihr unabhaͤngig ſind, hitziger 
oder chroniſcher Art. Aber die buͤndigſte Wider; 
legung macht die Erfahrung hier; Ein jeder wird 
nemlich gefunden haben, daß kraͤtzige Kinder 
eben ſowohl Pocken bekommen, als andre ge— 
finde Kinder; an den Pocken wird aber doch 

8 F 4 wohl 
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wohl nicht zuruͤckgetretene Kraͤtze Schuld ſeyn? 
und dennoch verſchwindet dieſe bey der Gelegen— 
heit auch, und kommt in voͤlliger Bluͤte wieder 
zum Vorſcheine, nachdem die Pocken geheilet 
ſind (k). Grade dieſe Erſcheinung findet ſich 


nun bey unzaͤhligen andern Krankheiten, ohne 


daß deswegen die Kraͤtze es veranlaßt haͤtte. Ja 
ſelbſt bey hitzigen exanthematiſchen Krankheiten 
verſchwindet ein Ausſchlag oft, nicht als Urſache, 
ſondern als Folge eines gefaͤhrlichen Zuſtandes. 
So unwichtig alſo dies ſogenannte Zuruͤck— 
treten in Betracht der Milbentheorie iſt, und ſo 
wenig dies als eine gegruͤndete Einwendung ge— 
gen dieſelbe angeſehen werden kann, fo noth— 
wendig mußte ich ihm doch begegnen, weil die 
Gegner auf demſelben einen Einwurf wider den 
Gebrauch blos topiſcher, nach dieſer belebten Pa⸗ 
thos 


(k) In einer dringenden Situation truͤge ich 
daher auch kein Bedenken, einem kraͤtzigen 
Kinde die Pocken zu inoculiren. 
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thologie der Kraͤtze allein anzuwendender Mittel, 
gruͤnden, und behaupten, ſo wie die Kraͤtze auf 
dieſe Art oft allein zuruͤcktreten, und ihr angeb— 
liches Miasma die Maſſe der Säfte verunreini— 
gen konne, ſo muͤſſe dies noch leichter der Ges 
brauch blos aͤußerlicher Mittel bewuͤrken, wo⸗ 
durch man nun ſo leicht die Kraͤtze recht abſichtlich 
zuruͤcktreibet, und daher nun das ganze un: 
uͤberſehbare Heer von Krankheiten erreget, die 
man bey Schriftſtellern unter der Rubrik von 
Morbi a repercuſſa — retrogreſſa ſcabie, auf 
gezeichnet und genannt findet. Doch von dem 
Suräcktreiben durch äußere Huͤlfe unten mehr 
bey Gelegenheit der Mittel, §. 16 und 20. 
Warum gewiſſ Leute keine Kräße haben, 

die ihr doch ausgeſezt zu ſeyn ſcheinen. 
Die Becker und Muͤller dienen hier den 
Gegnern auch noch zu einem Argumente wider 
55 | die 
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die Milbentheorie. Dieſe, ſagen fie (N, „wel: 
uche fo viel mit Mehl zu arbeiten haben, müs 
„ten doch wohl, wenn die Kraͤtze von Milben 
„entſtuͤnde, am meiſten derſelben ausgeſetzt ſeyn, 
„und das zeigt ſich in der Erfahrung gar nicht. „, 
Eine ſehr richtige Erfahrung! auch ich habe nies 
mals einen kraͤtzigen Muͤller oder Becker geſehen. 
Aber bedenkt man nicht, daß dieſe Leute nie an— 
ders als mit friſchen Mehle arbeiten, darinn ſich 
keine Milbe aufhaͤlt? und wenn leztres auch 
waͤre, fo wuͤrde doch daraus nie Kräße entſtehen 
koͤnnen, weil dieſe Milben von den in der Kraͤtze 
fo ganz unterſchieden find, wie ich oben §. 7. bes 
wieſen, und ‘fie nie hervorbringen. Der Uns 
grund dieſer Einwendung liegt alſo in einer irri⸗ 
gen Kenntniß der M ilben, und ſie verdiente 
kaum eine andre Widerlegung, als die durch den 
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§. 16. 
Erklarung verſchiedener Erſcheinungen bey 
der Kraͤtze nach dieſer Aetiologie. 


Bey genauer Ueberlegung wird man nun 
finden, daß ich die bisher betrachteten Einwuͤrfe 
gar nicht noͤthig hatte zu heben, oder daß Kraͤtze 
ſehr wohl von Milben erzeugt werden koͤnne, 
wenn ſie gleich a) bey Unreinlichkeit entſtehet; 
wenn es gleich b) eine Kraͤtze nach andern Krank— 
heiten, oder c) nach dem Gebrauche von Mine— 
ralwaſſern giebt, oder fie auch d) wuͤrklich zurück? 
tritt, und e) die Becker und Muͤller davon frey 
ſind. Um aber doch die daraus hergeleiteten 
Folgerungen zu beſtreiten, welche ich zum Theile 
in §. 14. ſelbſt angegeben habe, und um die 
Theorie von Milben noch feſter zu gruͤnden, muß 
ich verſchiedene Erſcheinungen bey dieſem Uebel, 
welche auf die obigen eine Beziehung haben, um⸗ 
ſtaͤndlicher nach dieſer Pathologie erklären: (or 

fen: 


eur. 
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ſenſtein hat es ſchon zum Theile vor mir gethan.) 
Denn wo ich nicht ſehr irre, ſo iſt diejenige Pa 
thologie, woraus ſch die weſentlichſten Symwpto⸗ 
men einer Krankheit, ihr Gang, und die mehre 
ſten Erſcheinungen bey derſelben am leichteſten 
oder ungezwungenſten erklaͤren laſſen, einer jeden 
andern vorzuziehen, und der Vernunft am ges 
maͤßeſten. Warum ſollte alſo, um bey der zu— 
lezt gemachten Einwendung ſtehen zu bleiben, 
wenn es auch wuͤrklich ein Suruͤcktreiben der 
Kraͤtze gebe, nicht auch dies aus eben den Mil— 
ben erklaͤrbar werden? Iſt ihr Durchſchnitt fuͤr 
die Muͤndungen der einſaugenden Gefaͤße zu 
groß, wie es mir wahrſcheinlich vorkommt, ſo, 
daͤchte ich, koͤnnten doch wenigſtens ihre Eyer 
von jenen Gefaͤſſen aufgenommen, in die Blut⸗ 
maſſe gebracht, und ſo auch nach innern Theilen 
herumgefuͤhret werden, wenn es Gelegenheit 
dazu giebt, wie ungleich groͤßere Geſchoͤpfe. So 
ganz unphyſiologiſch ſcheinet dieſe Reſorption 
j auch 


ar 
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auch nicht zu ſeyn, und von einem jo kleinen 
Inſect, das man, ſchon ausgebildet, kaum noch 
mit bloßen Augen ſiehet, ein Ey wenigſtens kei— 
nen viel kleinern Durchſchnitt noͤthig zu haben, 
oder eine weitere Muͤndung von Gefaͤßen dazu 
zu erfodern, als ein ſo leicht reſorbirtes Queck— 
ſilberkuͤgelchen oder dergleichen; und da durch 
die einſaugenden Gefäße der innern Theile, weit 
groͤßere Geſchoͤpfe in Umlauf gebracht, und mit 
dem Blute nach entfernten Theilen gefuͤhret 
werden, z. Ex. die Bandwuͤrmer bey Haaſen nach 
der Leber, bey Schweinen nach den Muskeln, 
und bey Schaafen nach dem Gehirne, warum 
nicht auch durch die einſaugenden Gefaͤße der — 
Haut, die, wo ich nicht irre, mit jenen der in— 
nern Theile eine ſo große Aehnlichkeit haben, 
die Eyerchen der Milben? ich kann denen Leſern, 
welche uͤber die Moͤglichkeit dieſer Einſaugung, 
außer den bekannten großen Zergliederern und 
Phyſiologen, in der Kraͤtze ſich einen Begriff mas 
chen, 
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chen, und nachleſen wollen, nichts inſtructifers 
empfehlen, als was ganz neulich Cruikſhank 
bey Gelegenheit der Clareſchen Methode, das 
Queckſilber einzureiben, uͤber die einſaugenden 
Gefaͤße geſagt hat. 

Andre moͤgen entſcheiden, ob hier nicht auch 
Analogie etwas gelte. Eben ſo wenig will ich 
behaupten, oder leugnen, daß von dieſer Milben 
brut, wenn ſie nun wuͤrklich reſorbiret, und von 
ihrem Elemente, von der Haut entfernt worden, 
etwas zu befuͤrchten ſey, und fie alsdann ausge— 
bruͤtet werden koͤnne. Ich will es jedoch verſil⸗ 
chen, das ploͤtzliche Zuruͤcktreiben oder vielmehr 
Verſchwinden der Kraͤtze bey hitzigen Krankheiten 
(denn bey chroniſchen iſt es ſelten) nach der In⸗ 
fectentheorie auf folgende einfache Art zu erklaͤ⸗ 
ren. Bey dem allgemeinen Schauder, bey der 
Horripilation, womit diefe Kranke gemeiniglich 
im Anfange eines ſolchen Fiebers befallen werden, 
muß * Zweifel auf der ganzen Oberflaͤche des 

Koͤr⸗ 
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Körpers eine große Veränderung vorgehen, die, 
wenn es gleich keine den Aerzten außerlich fühl: 
bare Kälte iſt, doch den Kraͤtzmilben empfindlich 
zu ſeyn, und ſie auf eine ganz eigne Art zu er— 
greifen ſcheint, daß ſie davon eben ſo erſtarren 
und in den den Inſecten ſo gewoͤhnlichen Schlum— 
mer gerathen, als durch irgend eine andere Kaͤlte. 
(Die nachtheilige Wuͤrkung eines kalten Bades 
bey der Krätze kann es einigermaßen beſtaͤtigen.) 
Die Roͤthe der Haut verliehret ſich alsdenn nicht 
nur ſichtbar bey dieſer Gelegenheit, und es gehen 
andre merkliche Veraͤnderungen vor, ſondern weil 
die Bewegung der Milben nun aufhoͤret, ver— 
liehret ſich gleichfalls das Jucken, die in den 
Puſtuln enthaltne Feuchtigkeit wird trocken, und 
viele der Milben mögen vielleicht nach dieſer groſ— 
ſen Erſchuͤtterung nie wieder belebt werden, da 
einige wenige die ſie uͤberleben, oder in Eyern 
fortwuͤrken, nach der Zeit wieder auf die vorige 
Art die Kraͤtze hervorbringen. 

Es 


Es iſt zu bewundern, daß man nicht ſchon 
ohne alle Microſcope, ohne den handgreiflichen 
Erweis von der entſchiedenen Gegenwart der 
Milben, dieſe Urſache vermuthet hat, wenn man 
fand, daß bey der Waͤrme, vom Feuer, von der 
Sonne, vorzüglich vom Bette, das Jucken fo: 
gleich zunahm; und da man wußte, daß durch 
Waͤrme ganz leblos ſcheinende Inſecten wieder 
ermuntert und in Bewegung geſetzt werden. 
Wenn in der Kaͤlte das Jucken ſich verliehret, ſo 
wird die in derſelben angebliche Schaͤrfe doch 
wohl durch die Kaͤlte nicht vermindert? Ich 
komme hier in Verſuchung zu wiederholen, was 
Rivinus ſchon vor 60 Jahren in ſeiner oben 
angefuͤhrten Diſſertation S. 23. ſagte: „Wenn 
„man es beſſer weiß, ſo erklaͤre man mir doch 
„leichter, wie das Jucken blos durch Waͤrme ent— 
„ſtehe, als durch die wiederbelebten Milben. ,, 

Diurch die eben gegebene Erklaͤrung beant— 
worte ich auch zugleich eine andre Frage, die mir 
bey 
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bey dieſer Gelegenheit vom Zuruͤcktreten ift vor 
gelegt worden: „warum nemlich bey einer dem, 
Anſehen nach von zuruͤckgetretener Kraͤtze entſtan: 
denen Engbruͤſtigkeit ein Schwefelbad und ſoge— 
nannte heraustreibende Mittel helſen, wenn blos 
Milben die Urſache feyn?,, denn grade dieſer 
Fall dienet zur Beſtaͤtigung der vorgetragenen 
Aetiologie, und ohne Zwang laͤßt ſie fich fo, wie 
mich duͤnkt, erklären, daß die Wärme des Bades 
die erſtarrten Milben wieder belebt, und der in 
dieſem Bade ſich befindende Schwefel, als ihr 
Gift, ſie in Unruhe ſetze, bey fortgeſetzten Ge— 
brauche fie tödte, ein groͤßrer Reiz dadurch wie— 
der auf der Haut entſtehe, und von dem in der | 
Bruſt alfo befreye, die Kraͤtzpuſtuln erſcheinen 
alsdenn wie nach einer jeden andern Krankheit, 
leicht wieder, ohne eben an jenem Anfalle von 
Engbruͤſtigkeit Antheil gehabt zu haben, es wäre 
denn daß ein bey derſelben unbedachtſamer Ge— 
brauch von Salben die Ausduͤnſtung auf einer 
G großen 
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großen Fläche der Haut ſo geſtoͤhret hätte, daß 
dadurch haͤtte das Aſthina entſtehen muͤſſen, — 
und im leztern Falle, wuͤrde vielleicht ohne alle 
Kraͤtze ein Aſthma entſtehen, und ein warmes 
Bad wieder helfen. J 
Die wichtigſte Erſcheinung bey der Kraͤtze, 
ihre durch Beruͤhrung entſtehende, allgemein an— 
genommene Anſteckung / bleibt noch zu erklaͤren 
uͤbrig. Es gehoͤret freylich nicht zu meinem 


Plane, von Anſteckung uͤberhaupt zu reden, zu⸗ 3 


mahl da in den neueften Zeiten einige große Pas 
thologen, Unzer, Sofmann, Brinckmann ze. 
dieſe Materie mit fo großen Scharfſinn durchges 
dacht haben, und meine Meynung ſehr entbehr: 
lich machen. So wenig ſelbige übrig gelaſſen 
haben, fo ſcheint mir doch die groͤßre Receptivitaͤt 
bey der Anſteckung der Kraͤtze, und das ſo ſehr 
langſame Fortſchreiten des Uebels von den Haͤn— 
den, weniger ungekuͤnſtelt aus Milben, als Kraͤtz⸗ 


druͤſen, oder einem Fermente, aus Effluvien, 


Mias: 
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Miasmen, oder dergl. erklaͤret werden zu koͤn⸗ 
nen; zumahl da die wuͤrckliche und beſtaͤndige 
Gegenwart dieſer Inſecten grade in dieſer Krank— 
heit nicht nur die wahrſcheinlichſte Vermuthung 
veranlaſſet, ſondern fie auch dadurch noch glaub⸗ 
licher wird, daß dieſes Uebel ſich zuerſt an den 
Haͤnden und Fingern aͤußert, und man hier die 


Milben im Anfange der Kraͤtze am haͤufigſten an⸗ 
trift. Denn warum ſollte fie, wenn fie aus in: 
nern Urſachen entſtuͤnde, nicht erſt an andern 
Theilen, oder auf einmahl an allen Theilen des 
Koͤrpers bemerkt werden? Unzaͤhlige Krankheiten 
mehr moͤgen vielleicht auch eben ſo durch Beruͤh— 
rung ſich fortpflanzen, aber ich moͤgte doch dieſe 
Entſtehungsart durch Inſecten noch nicht gerne 
auf Linnés Wort auch auf andre ausdehnen. 
Inzwiſchen bequemer und leichter iſt doch diefe 
Pathologie, wenigſtens der Kraͤtze, beſonders 
wenn man die Summe aller vorher dafuͤr ange— 
gebenen Gruͤnde noch dazu addiret. 

G 2 Auſ⸗ 
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Außerdem bleibt auch ſelbſt die geringere 
Suſceptibilitaͤt bey der Anſteckung der Kraͤtze, — 
oder die oft vorkommende gaͤnzliche Sicherheit 
einiger Menſchen vor dieſer Krankheit, wenn ſie 
3. Ex. ſogar mit Kraͤtzigen lange Zeit in einem 
Bette gelegen haben, nach dieſer Theorie auch 
nicht ſchwer zu erklaͤren, und wenn man ſie auf 
andre anſteckende Krankheiten, wobey man zus 
weilen eben dieſelbe Erſcheinung antrift, ausdeh⸗ 
nen duͤrfte, wuͤrde manche pathologiſche Schwie⸗ 
rigkeit wegfallen. Faſt ein jeder Menſch hat 
nemlich ſeine eigne Atmoſphaͤre — ſeine eigne 
ſpecifiſche Ausduͤnſtung, die nicht nur andrer 
Menſchen Naſen oft ſchon merklich wird, ſondern 
die der ſcharfe Geruch der Hunde noch gewiſſer 
beweiſet, wo ſie die Fußtapfen ihres Herrn von 
vielen andern auf viele Meilen unterſcheiden. 
Aber der Hund allein beſizt dieſe vorzuͤglich feis 
nen Geruchsorgane nicht — Inſecten haben ſie 
auch, und, um nun der angezeigten Erſcheinung 

ö naͤher 


’ 
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naher zu kommen, und gewiſſer Menſchen Si 
cherheit vor einer anſteckenden Krankheit zu er— 
klaͤren, iſt es denn unbekannt, daß es, eben ſo 
gewiß, Leute giebt, die niemals, — ſelbſt im 
ſchmutzigen Paris nicht, von Wanzen gebiſſen 
werden? wie wuͤrde man dies leichter erklaͤren, 
als daß dieſe Inſecten etwas Speciſiſches in der 
Aus duͤͤnſtung ſolcher Leute entdecken, das ihnen 
widerlich iſt, und ſie abſchreckt, dort auf Koſten 
ihres Geruchs — oder auch Geſchmacks, ihre 
Nahrung zu ſuchen? Ohne Zweifel unterſcheidet 
die Krätzmilbe eben fo wohl die Haut und Atind⸗ 
ſphaͤre des einen Menſchen von der andern, mei⸗ 

det, oder verläßt diejenige hald wieder, wo fie 
etwas unangenehmes entdecket. Auf dieſe Art 
lebt ein ſolcher Menſch in einer ſeeligen Sicher— 

heit vor Anſteckung der Kraͤtze. f 
Bey genauer Ueberſicht der anſteckenden 
Krankheiten findet ſich, daß einige nicht durch 
Anſteckung allein fortgepflanzet, ſondern fuͤr ſich, 
G 3 von 
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von ſelbſt, aus innerlichen Urſachen auch erzeugt 
werden, Gicht, kalte Fieber, Schwindſucht, viele 
exanthematiſche Krankheiten, hitziger und chroni— 
ſcher Art. Die Kraͤtze gehoͤret nun nicht in dieſe 
Claſſe, und entſteht nie von ſelbſt, ſondern ohne 
Unterſchied der Lebensart und Nahrungsmittel. 
Aber ſie zeichnet ſich von allen jenen auch noch 
dadurch aus, daß, wenn ſie wuͤrklich ſchon ent⸗ 


„fanden iſt, auch keine beſondre Lebensart oder, 4 


Diät erfordert, als welche etwa der Gebrauch 
der aͤußerlichen Mittel dabey nothwendig macht. 
Und auch dies iſt kein unbedeutendes Argument 
„für die Meynung, daß fie blos Hautkrankheit 
ohne Kakochymie ſey. 
Was Biffee (n) als einen Einwurf da; 
wider anſiehet, daß die Kraͤtze alsdenn eben 
ſowohl das Geſicht als die Haͤnde oder andre 
Theile des Koͤrpers angreifen muͤſſe, dienet 


viel? 


(e) Medical eſſays and Obſerv. 1766. p. 263. 


| 


| 
| 
| 
. 
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vielmehr zur Beſtaͤtigung derſelben, denn mit 
den Haͤnden beruͤhret man oͤfterer die Kranken, 
und die von Milben angeſteckten Sachen, als 
mit andern Theilen des Koͤrpers. Aus eben 
dieſer Urſache wird es auch erklaͤrbar, warum die 
Kraͤtze oft ſo hartnaͤckig ſey, oder zuweilen gar, 
nachdem ſie ſchon vertrieben worden, wieder er; 
ſcheine, weil nemlich die Kraͤtzmilbe ſogar an mes 
tallene Inſtrumente, womit man ſie von der 
Haut abnimmt, ſo feſt haftet, von der Haut 
ſelbſt alſo noch weit ſchwerer entfernt werden 
kann, und ohnehin die alten Kleidungsſtuͤcke oft 
nicht von den Kranken fortgeſchaffet, ſondern 
wieder gebraucht werden, und alſo zu einer neuen 
Anſteckung Anlaß geben. Die Fruchtbarkeit 
dieſer Inſecten und ihre geſchwinde Vermehrung 
laͤßt auch über die Verbreitung der Krankheit 
keinen Zweifel uͤbrig. | 


G 4 §. 17. 
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§. 17. N 
Vorzuͤglich die Wuͤrkung der Mittel wir 
der dieſes Uebel, als ein Beweis fuͤr 
dieſe Aetiologie. 


Die Behandlung der Krätze, und die Bes 
urtheilung der Mittel dagegen, liegt zwar eigent— 
lich auch auſſer meinem Plane, aber der Beweis 
a poſteriori iſt hier für die Aetiologie der Kraͤtze 
fo einleuchtend, daß ich fie nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen darf. Es geht mit den Mitteln 
wider die Krätze, wie mit andern wider den Trip 
per; viele hatten, wie ich auch, laͤngſt denſelben 
ſtillſchweigend ohne Queckſilber geheilt, ehe die 
Duncanniſche und Todenſche Pathologie deſſel⸗ 
ben erſchien, und die Kraͤtze hat man, Jahrhun— 

derte ſogar, allein durch außerliche Mittel behans 
delt, ohne wegen einer Aetiologie bekuͤmmert zu 
ſeyn. Der Werth der beiden ſpecifiſchen Mittel 
in der wahren Kraͤtze, des Schwefels und Queck. 

8 * filbers 
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ſilbers iſt ſchon fo lange Zeit beſtimmt, vorzuͤg— 
lich des erſtern, daß, ſeitdem Celſus ihn ſchon 

vor 1700 Jahren empfohlen, der Nutzen deſſel⸗ 
ben ſich noch bis auf den heutigen Tag beſtaͤtigt. 
Unzählige Compoſitionen von Salben ſind dage— 


gen in den verſchiedenen Diſpenſatorien, oder 


A 


als Hausmittel bey allen Nationen bekannt; 
aber ſo wie von allen geheimen oder bekannten 
Gemiſchen wider den Bandwurm das Gummi 
guttae immer die Baſis macht, es mag von den 
Verkaͤufern ſo ſehr verſteckt ſeyn als es will, ſo 
iſt es auch Schweſel oder Queckſilber faſt bey al: 
len jenen Recepten wider die Kraͤtze. Die ent: 
ſchiedenen Heilkraͤfte derſelben, blos aͤußerlich und 
mit Vorſicht auf die Haut gebracht, ſind, wenn 
fie auch nicht eine blos aͤußere Urſache, die In 
ſecten vermuthen laſſen (o), doch wenigſtens ein 
un⸗ 


« 


(io) Dover, deſſen Verdienſte nicht gehoͤrig 
geſchaͤzt, deſſen ſonderbare oft neue Ideen 
aber von vielen ſtillſchweigend genutzet wer— 

G 5 den, 
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unumſtoͤßliches Argument mehr, daß die Kraͤtze 
blos eine Hautkrankheit ſey, womit die Maſſe 
vom Blute und Saͤften in gar keiner Verbin⸗ 
dung ſtehet. 

Wenn auch nicht Autopſie und gehörig ans 
geſtellte Unterſuchungen das Daſeyn der Milben 
außer Zweifel ſetzten, ſo koͤnnte man doch noch 
ohne jene microſcopiſche Gruͤnde die in folgenden 


$$ fuͤr dieſe Pathologie als Beſtaͤtigung anſehen. 


§. 1% 
Erfahrungen vom Gebrauche innerlicher 
| Arzneyen. 8 


Nach der herrſchenden Theorie entſteht die 
Kraͤtze aus verdorbenen Saͤften, aus unreinen 
Blute, und ſie macht uͤberhaupt eine in den 

Schu⸗ 
den, ſiehet den nuͤtzlichen Gebrauch aͤußerer 
Mittel doch ſchon als einen unwiderlegli— 


chen Grund fuͤr die belebte Pathologie an. 
(The pbyficians legacy to his country.) 
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Schulen der Aerzte ſogenannte eigenthuͤmliche 

Kakochymie aus. Man bemuͤhet ſich, durch die 

Analogie von andern exanthematiſchen Krankhei— 

ten zu ſehr verfuͤhrt, mit phyſiologiſchen, chemi— 
ſchen und andern Gruͤnden, mit einer Verſchwen— 
dung von Gelehrſamkeit zu demonſtriren, daß 
ſcharfe, ſalzige, muriatiſche, alcaliſche, und Gott 
weiß was für Feuchtigkeiten mit dem Blute her— 
umlaufen, als wenn man ſie gekoſtet oder im 
Laboratorio unterſucht haͤtte; man widerraͤth, 
auf dieſe Hypotheſe geſtuͤtzt, geſalzene, ſaure x. 
Speiſen, weil dieſe auch ſcharf ſchmecken, und 
die Idee von jener unzertrennlich iſt, daß nun 
‚auch dieſe jene angeblichen im Blute, welche den 
Grundſtoff der Kraͤtze ausmachen, vermehren, 
oder noch ſchaͤrfer machen; man ſuchet die Aetio— 
logie von Frieſel, Urtication, Pocken ꝛc. auch auf 

dieſes Uebel auszudehnen und allgemein zu ma— 
chen, nimmt einerley Entſtehungsart an, ohne 
zu bedenken, daß ſie die Moͤglichkeit von andern 

Ur⸗ 
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Urſachen doch nicht ganz ausſchließe; man will 
dieſe Dyscraſie der Saͤfte verbeſſern, laͤßt die 


Kranken ſogenannte blutreinigende Tiſanen, auch 


wohl Molken trinken, giebt abfuͤhrende, ſchweiß— 
treibende ꝛc. Mittel, um auf dieſem Wege das 
Kraͤtzgift aus der Blutmaſſe herauszuſpuͤhlen, wo 


es nie geweſen iſt, und wodurch dieſe Behand: 


lung alſo ganz fruchtlos werden muß. (Ich 
wandelte ehemals auf eben dieſer großen Heer— 
ſtraße, aber ich merkte, daß ſie, obgleich ſehr ge— 


bahnt und von vielen betreten, nicht in grader 


Linie angelegt ſey, und man auf einem andern 
Wege geſchwinder nach dem Orte ſeiner Beſtim— 
mung gelangen koͤnne.) Vielleicht giebt es in 


5 
9 


— 


den jetzigen bilioͤſen Zeiten (wo kaum noch eine 


Krankheit, kaum noch eine Warze übrig bleibt, 


die man nicht aus der Galle und ihrer Verderb? 


niß hekausdemonſtrirte) auch Aerzte, welche die- 


ſes Uebel gar aus verdorbener Galle entſtehen 
laſſen, und dies wird mir, ob ich gleich nicht 
Ä . weiß, 


. 
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weiß, daß ſich Jemand deutlich daruͤber erkläret 
hätte, wahrſcheinlicher, wenn ich finde, daß man 
jezt hie und da Mineralſäuren dagegen anpreiſet. 
Oder giebt man dieſe etwa deswegen in der 
Kraͤtze, weil man in einigen andern chroniſchen 


Ausſchlaͤgen ihre Wuͤrkſamkeit erfahren hat? 


Wenn ich gleich nicht durchaus die entge⸗ 
gengeſezte Theorie, welche alle Erſcheinungen bey 
einem kranken Menſchen von feinen Nerven herz 
leitet, annehme, (unter vielen andern verbietet 
es mir Fontana) (p), auch nicht alle Verderb— 
niſſe der Säfte, alle Kakochymie, und ihre Dev; 
beſſerungen durch Arzneyen, oder die ganze Hu— 
moralpathologie verwerfen kann, fo weiß ich doch 
hier auf die ſogenannte kraͤtzige Kakochymie, auf 

5 die 
(p) Dies iſt uͤberhaupt ein fo weites Feld, 
- daß ein jeder Freyheit hat, fein Stecken— 
pferd nach Gutduͤnken darinn zu reiten, — 


nur der praktiſche Arzt behutſamer, um 
ſeinen Kranken nicht umzureiten. 
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die blutreinigende, einwickelnde Methode nichts 
treffender anzuwenden, als das, wodurch ganz 
neulich von einem hellſehenden Kopfe die verdor⸗ 
benen Säfte überhaupt, und die darauf gegruͤn— 
dete Therapie iſt ausgeziſchet worden (q). BR 


(Daß wenigstens die vorher genoſſenen Nah⸗ 
rungsmittel zur Erzeugung der Kraͤtze nichts beys 
tragen, habe ich ſchon §. 14. zum Theile bemerk⸗ 
lich gemacht; ſie entſteht allein durch aͤußere An— 
ſteckung, ſo ſehr man auch in der Abſicht fette, 
geſalzene Speiſen, vorzuͤglich Schweinefleiſch 
Lenbach macht, denn der Jude bekommt diefe 
Krankheit bey aller ſeiner geſetzlichen puͤnktlichen 
Abſtinenz von Schweinefleiſch und Auſtern eben 
ſowohl, als der chriſtliche Soldat bey Speck und 
Wurſt.) 


Aber N 


(9) Schäffer Verſuche aus der theoretiſchen 
Aeznepkunde. 1784. S. 223. 
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Aber ohne alle kuͤnſtlich dagegen erſonnene 
Hypotheſen darf ich, um eine Widerlegung ent 
behrlich zu machen, und bey dieſer einzigen Krank: 
heit ſtehen zu bleiben, nur die Erfahrung allein 
von einem jeden Arzte, der wahre Kraͤtze zu un— 
terſcheiden weiß, und fie je geſehen hat, auffo— 
dern, ob er durch jene innerliche Arzneyen allein 
ohne aͤußerliche, dieſe Krankheit geheilet habe. 
Man kennet ja ſchon Boerhaavens Schneider, 
den man allein auf dieſe Art von ſeiner Kraͤtze 
befreyen wollte, und wo dieſer große Arzt, der 
gewiß nichts in dieſer Abſicht unverſucht ließ, zu; 
lezt doch zu aͤußerlichen Mitteln ſeine Zuflucht 
nehmen mußte. Es it auch nicht leicht Jeman—⸗ 
den gofmanns Ungluͤck, oder ein andrer Fall 
von ebendemſelben unbekannt, wo ein Kranker, 
um von der Kraͤtze zu geneſen, ſogar den Spei— 


chelfluß vergebens ausgeſtanden hatte (r). 
Einen 


(r) Conſultat. & Reſponſ. medic. T. I. 
P. 53. und von leztern p. 250. 
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Einen ganz aͤhnlichen Fall erzaͤhlte mir 
1763, der Doctor Munkley in dem Guyiſchen 
Hoſpitale zu London aus ſeiner eignen Erfahrung, 
und ohne Zweifel ſind andern auch ſolche Faͤlle 
vorgekommen. Unendlich mehr Parallelen Lie 
ſen ſich aus andern Schriftſtellern dazu ſammlen, 
wenn es darauf ankaͤme, mit Beleſenheit zu pra— 
len, oder etwas mehr als die alltägliche Erfah; 
rung eines jeden ausuͤbenden Arztes, beſonders 
in Wayſenhaͤuſern und Spitälern, dazu noͤthig, 
waͤre. Ich kann jedoch ein ganz neues Beyſpiel 
dieſer Art aus den jetzigen Zeiten nicht übergehen, 
weil es wegen der großen Anzahl der Kranken 


deſto unterrichtender und uͤberzeugender iſt. Der 


preußiſche Regimentschirurgus Jaſſer (s) hatte 


bey 260 kraͤtzigen Soldaten die beſten antiſeor— 
butiſchen Mittel, wie er ſagt, zu feinem Miss 


ver⸗ 


() In Schmuckers vermiſchten chirurgi—⸗ 
ſchen Schriften, Th. 3. S. 177. 


2 
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vergnuͤgen vergebens gebraucht, und verſuchte 
endlich mit dem beſten Erfolge ein aͤußerliches, 
das ſeit der Bekanntmachung deſſelben Hr. The— 
den, Schmucker, und unzählige andre er; 
fahrne Aerzte bewährt finden. Hr. Schmuk⸗ 
ker / dem die Aetiologie aus Inſecten nicht recht 
gefaͤllt, geſteht bey dieſer Gelegenheit dennoch, 
„daß man in den vorigen Zeiten viel Muͤhe ge— 
„habt, die Kraͤtze zu heilen, daß man mit blut— 
„reinigenden Mitteln halbe Jahre zugebracht 
„habe, jezt ſey bey den Bauren die Schmiercur 
„das einzige Mittel, und er ſelbſt heile die Kraͤtze, 
indem durch Schwefel die Thierchens ge⸗ 
toͤdtet werden. Warum ſoll man aber 
dieſe Inſecten toͤdten, wenn ſie nicht die Kraͤtze 
hervorbringen? und wie reimt man dieſe Thera— 
pie mit der Theorie eben dieſes erfahrnen Man— 
nes? da die Thierchens blos durch Reinlichkeit 
nach gehobener Kraͤtze leicht fortgeſchaffet werden 
koͤnnten? 

H §. 19. 
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§. 19. 
Wo, und wie innerliche Arzneyen etwa 


helfen koͤnnen. 


Nach dieſem Erweiſe der Unzulaͤnglichkeit 
und gaͤnzlicher Entbehrlichkeit innerlicher Mittel, 
der ſich auf einer fo großen, ſo allgemeinen Er 
fahrung gruͤndet, kann ich alſo dreiſt fragen: hat 
man jemals eine Krankheit, die auf der Haut 
ſichtbar iſt, und in einer Verderbniß der Säfte, 
in einer Kakochymie ihren Grund hat, allein 
durch aͤußerliche Mittel, das Queckſilber ausge: 
nommen, gehoben? Von der Kraͤtze wird es im; 
mer unleugbarer, daß ſie keiner innern Mittel 
bedarf, ſie kann alſo auch nicht wohl aus innern 
Urſachen entſtehen, ſondern muß ganz allein auf 
die Haut eingeſchraͤnkt, und blos eine Hautkrank— 
heit ſeyn. Freylich werden hier die Gegner die— 
ſer Pathologie die Frage umkehren: „hat man 
„denn ſo ganz entſchieden niemals durch inner— 
of „liche 
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„liche Arzneyen allein die Kraͤtze geheilet?“' Aber 
meine Antwort iſt nicht ſchwer darauf zu erra— 
then: Allerdings zuweilen jene oben $. 15. von 
mir beſchriebene Ausſchlaͤge, die fo ſehr der Krätze 
ahnlich ſehen, die ſogar durchaus keine andre 
als inuerliche Arzneymittel erfodern, ſich wuͤrk— 
lich nach aͤußerlichen verſchlimmern, und in de: 
ren Claſſe die mehrſten von den auf dieſe Art 
behandelten Kraͤtzen wahrſcheinlich muͤſſen ge 
bracht werden. Nur darf man alsdenn nicht 
vorgeben, die wahre Kraͤtze geheilet zu haben. 
So erklaͤre ich mir auch, wenn mir Hr. Scherf 
zu Detmold ſchreibt, daß er eine Frau, der er 
ſich nicht getrauet bey ihrer Schwangerſchaft 
innerlich oder aͤußerlich Schwefel zu geben, al— 
lein durch die Störkifche Lattwerge von der Kraͤtze 
geheilet habe. Ja, ſelbſt die wahre Krätze kann 
man wahrſcheinlich auch, aber doch gewiß nur 
allein durch die beide ſpecifiſche oder damit nahe 
uͤbereinkommende innerliche Mittel heilen, ohne 


H 2 daß 
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daß deswegen die Kraͤtze auf hoͤret ſimple Haut 
krankheit zu ſeyn; denn beyde, Queckſilber und 
Schweſel wuͤrken in dieſem Falle auch nicht an 
ders, als wenn ſie aͤußerlich auf die Haut ſelbſt 
angebracht waͤren. Der Schwefel fliegt nach 
der Haut, — eine ſehr bekannte Sache, die an 
Taſchenuhren, metallenen Knoͤpfen ꝛc. bald ſicht— 
bar wird; ſobald er aber auch nur ſeinen Dunſt 
nach der Haut verbreitet, ſo wird er ſchon ein 
entferntes Huͤlfsmittel wider die Milben, nur 
ein ungleich ſchwaͤchers, und der Mercurius ein 
noch ungleich langſamer wuͤrkendes, als wenn er 
ihnen unmittelbar, in Subſtanz beygebracht, und 
ſo toͤdtlich wird. . | 
Ohne Gefahr für die Milbentheorie kann 
ich alſo unter dieſer Einſchraͤnkung ruhig zugeben, 
daß man wuͤrklich dieſe Hautkrankheit durch in— 
nerliche Arzneyen heilen koͤnne. Aber wehe dem 
armen Kranken, deſſen Arzt nun einmahl eigen— 
ſinnig feine Theorie von Blutreinigung nicht vers 


leug⸗ 
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leugnen, fie nicht der wahren Aetiologie von 
Kraͤtze aufopfern, oder nicht blos die Haut vet 
nigen will, ſondern Molken, Holztraͤnke, oder 
auch ſelbſt Schwefel und Queckſilber blos inner— 
lich nehmen laͤßt! Was ein andrer in einer Zeit 
von Wochen erhaͤlt, wird dieſer in jo vielen Mo— 
naten oder gar Jahren nicht erhalten, ſondern 
Zeit und Muͤhe verſchwenden (t). 


„Waͤre es aber, ohngeachtet der Entbehrlich— 
„keit und Unzulaͤnglichkeit der innerlichen Mittel, 
„nicht rathſam, zu groͤßrer Sicherheit, zur Be— 
„ſchleunigung der Cur, doch dieſe Mittel zugleich 
„zu geben ?,, So lange man nicht die Abſicht das 
bey hat, das Blut zu verbeſſern, herauszutreiben 
oder dergleichen, ſondern blos die Wuͤrkung der 

g Auf 

(t) Einer der angefehenften Aerzte Deutſch⸗ 
lands S. raͤth ſogar in ſeinem Werke den 
Soldaten im Felde Molken bey der Kraͤtze. 


Aber denn moͤgten etwa ſo viel Kuͤhe als 
Pferde bey einer Armee noͤthig ſeyn. 
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aͤußerlichen Mittel dadurch zu befoͤrdern, oder 
ihre Kraͤfte durch ahnliche innerliche zu unter; 
ſtuͤtzen, ſo wird allerdings der Gebrauch derſel— 
ben nicht ohne Nutzen ſeyn, ja ein lange fortges 
ſetzter aͤußerer Gebrauch des Queckſilbers macht 
dieſe Vorſicht auch ſchon zuweilen ſelbſt nothwen— 
dig, außer dem ſchon empfohlnen Bade, zugleich 
innerliche Arzneyen zu geben — aber nicht die 
Krankheit fuͤr ſich. 

Nirgends ſcheinet man mit der wahren Ur 
ſache dieſer Krankheit weniger bekannt oder dar— 
auf aufmerkſam zu ſeyn als in Frankreich. Ti— 
ſanen und Minoratife ſind da die Lieblingsarz— 
neyen eee da giebt es noch immer viel zu⸗ 
ruͤckgetretene Kraͤtze, wovon die nachtheiligen 
Folgen, — durch Aderlaͤſſe, Clyſtiere, adouci⸗ 


rende Arzneyen ſollen gehoben, oder die Kraͤtze 


wieder hervorgebracht ſeyn. Der große Haufe 
bedienet ſich unterdeſſen topiſcher Mittel, und 
Tauſende geneſen auf dieſe Art, ohne daß die 


me- 


0 


4 
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mediciniſche Facultaͤt etwas davon erfahren mag, 
und den Kranken dans les formes, oder nach 
den Reguln der Kunſt ihre theure Huͤlfe ange— 
deihen laͤßt. Wird aber der forſchende und mit 
Aufmerkſamkeit leſende Arzt bey dem Gedanken 
über die Zuverläßigkeit einer ſolchen Beobach— 
tung, wo eine Kraͤtze durch Aderlaͤſſe oder Cly— 
ſtiere wieder hervorgebracht werden, nicht den 
Kopf ſchuͤtteln? und doch findet man in einer 
der angeſehenſten Sammlung von Beobachtun— 
gen, woran die ganze Nation Antheil nimmt 
(u), ſehr viele dieſer Art. 


In England hingegen, wo Mead in der 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts den Ton ans 
gab, und nachher in feinen Schriften (v) fo bes 

> ſtimmt 


(u) Recueil d' obſervations de medecine 
E des hopitaux militaires p. Richard de 
Hautefierk. 1772. Tom. II. p. 308. 

(v) Monita & præcept. med. p. 117. 
b H 4 
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ſtimmt daruͤber redete, wo die beiden größten 
Beobachter, die je ein Land hervorgebracht, 
Dringle und Grant einſtimmig find, ſtimmen 
jezt faſt alle dortige Aerzte mit ein, und lezterer 
ſagt in ſeinem Werke von chroniſchen Krankhei— 
ten ausdruͤcklich: „Die Kraͤtze entſtehe von In— 
„festen , innerliche Mittel werden nie zur Hei- 
„lung erfodert, da fie blos eine Hautkrankheit 
„ſey, bey der das Blut und die Säfte nicht leis 
„den., Was Grant hier ſagt, ſcheinet jezt in 
England die Sprache der ganzen Facultaͤt zu 
ſeyn (w). 


Werlhof, den man anfuͤhren muß, wenn 
man einen zuverlaͤßigen cliniſchen Beobachter, 
und großen erfahrnen Arzt nennen will, der mit 
dem aͤußerſten Scharfſinne die groͤßte Beſchei— 
denheit verbindet, hatte doch in Deuſchland auch 


keine 


(w) Von Dover ſ. oben §. 17. Note (o). 


SAFE 121 


keine innerliche Mittel, ſondern blos ſeine be— 
kannte Salbe aus dem Praͤcipitate, womit ich 
unzaͤhlige Menſchen durch dieſen meinen unver— 
geßlichen Lehrer ohne alle weitere Kuͤnſteleyen 
habe hergeſtellet geſehen; er merkte, daß die 
Kraͤtze allein von aͤußerer Anſteckung entſtehe, 
aber weiter wagte er, nach ſeiner gewoͤhnlichen 
Behutſamkeit, noch nicht zu entſcheiden (r), 
und Werlhofs Stimme gilt doch, wo ich nicht 
ſehr irre, nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
bey andern Nationen als ziemlich entſcheidend. 


Wenn es alſo auf Autoritäten, auf Stim: 
menſammlen ankaͤme, ſo wuͤrde, wo nicht die 
Pluralitaͤt, doch ein großer Theil der angeſehen— 
ſten und zuverlaͤßigſten Beobachter wahrſcheinlich 
auch auf dieſer Seite ſeyn. 


§. 20. 


(x) Opera medica. 1775. pag. 755. 
9 5 


aus kraͤnklicher innerlicher Urſache. (§. 14 16.) | 


* 1 §. 20. ö * 


Von Zuräcktreten und Zuruͤcktreiben 
der Kraͤtze. 


Was man gemeiniglich das Zurüuͤcktreten 
der Kraͤtze nennet, wovon ich oben geredet, und 
das ich nicht als einen Beweis wider die Theo- 
rie von Milben annehmen konnte, iſt hier noch 
einer Betrachtung werth, in ſoferne es den prak— J 
tischen Arzt intereßiret. Iſt die Kraͤtze blos | 


ſimple Hautkrankheit, die eben fo wenig inner; 


liche Mittel erfodert, als Warzen oder Kraͤhen- 


augen, und ſo ſehr auf die Haut eingeſchraͤnkt, 
daß fie ganz auſſer dem Wuͤrkungskreiſe abfühs 4 
render, blutreinigender und ähnlicher Mittel 

4 


liegt, ſo gebe ich dennoch die Moͤglichkeit eines 
Zuruͤcktreibens lieber zu, als des Zuruͤcktretens 


Auch leugne ich nicht, daß von blos aͤußerlichen 
Mitteln der Misbrauch hier eben fo nachtheilig 
wer— 


fa di a rs 8 
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werden koͤnne, als er es von irgend einem ſpeci— 
fiſchen Mittel in der Hand eines Idioten oder 
Unerfahrnen, der die Wuͤrkung feines Mittels 
nicht kennet, oder nicht zu beobachten verſtehet, 
bey einer jeden andern Krankheit werden kann. 
Allein alsdenn haben die ſchlimmen Folgen nicht 
blos ihren Grund in den aͤußerlichen Mitteln, 
als dußerliche Mittel betrachtet, ſondern weil ſie 
unzeitig, verkehrt, und in zu großer Menge x. 
angewandt worden ſind. Aber welches Arzeney— 
mittel hat niemals ſchlimme Wirkung hervor; 
gebracht, wenn es misbrancher, oder nicht gehoͤ⸗ 
rig angewandt worden? Die wuͤrkſamſten find 
grade die gefaͤhrlichſten, und umgekehrt, die ge— 
fährlichſten unſre beſten heroiſchen, unſre kraͤftig⸗ 
ſten. Und ſoll man nun nicht weiter z. Er. 
wider Luſtſeuche Queckſilber gebrauchen, weil es 
entſchieden iſt, daß ſo viele Menſchen durch 
Queckſilber getoͤdtet werden? Man beſchmiere : 
nur einen ganz geſunden Menſchen ohne alle 


Kraͤtze, 


. 
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Kraͤtze, unbedachtſam mit Schwefel: oder Queck⸗ 
ſilberſalbe, und zwar auf einer großen Flaͤche der 
Haut, ſetze ihn einer Erkaͤltung aus, und beob— 
achte denn, was fuͤr eine Krankheit dieſer 
Menſch, ohne alle zuruͤckgetriebene Kraͤtze, blos 
von unterdruͤckter Ausduͤnſtung, und gar zu haͤu—⸗ 
fig gebrauchten Queckſilber, bekommen werde. 


Ich kann daher, wenn ich auch noch ſo ſehr 
zußerliche Mittel vertheidige, nicht dringend ges 
nug wider den Schlendrian, den Misbrauch, 
wider einen unvorſichtigen und unmethodiſchen 
Gebrauch derſelben, beſonders der Salben, bey 
der Kraͤtze warnen, da ſich die beiden ſpecifiſchen 
Mittel eben ſo leicht in einer andern Form an— 
bringen laſſen, wo fie das Ausduͤnſtungs -Ge— 
ſchaͤfte weniger ſtoͤhren, und doch ihre Kraͤfte 
behalten (y). 

Dies 


/ 


‘ 


(y) Der oben gepriefene Engländer Dover 
empfiehlet ſchon eine Aufloͤſung vom Sub: 
limate, 


re 125 
Dieser Misbrauch wird hier deſto gefaͤhrli— 
cher, weil er auch da ſehr oft ſtatt findet, wo 
gar keine wahre Kraͤtze, wie ich ſchon erin— 
nert habe, vorhanden iſt, und die eigentliche 
Krankheit, welche eine, von der gemeinen ganz 
abweichende Behandlung erfodert, verkannt 
wird, wo auch fogar ein ganz methodiſcher und 
vorſichtiger Gebrauch topiſcher Mittel gefaͤhrlich 
ſeyn wuͤrde. 


Ich ſchaͤme mich nicht, hier einen groben, 
mir ſehr erinnerlichen und nie vergeßlichen Irr— 
thum zu geſtehen, den ich vor etwa 20 Jahren 

ſelbſt begangen habe, denn er kann jungen Aerz— 
ten nicht nur zur Belehrung und Warnung dies 
nen, genau eine Krankheit, beſonders exanthe— 


mas 


limate, und ihm hat bisher meine Erfah: 
1 rung ſo wenig widerſprochen, als die von 
einigen andern jetztlebenden Aerzten, wie 
ich weiß. 
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matiſche, zu unterſuchen, ehe fie auf Mittel das 


gegen ſinnen, ſondern muß ihnen auch zugleich 
ein Beweis ſeyn, was Krankenbette vor Stu— 
bengelehrſamkeit und Schriftſtellerey zu ihrer 


„Ausbildung für vorzüglichen Nutzen habe. Ich 
hatte nicht nur ſchon ein ganzes Jahr einen 


Feldzug im hannoͤveriſchen Hoſpitale 1758, ge— 
macht, wo es eben nicht an kraͤtzigen Soldaten 
fehlete, ſondern ich hatte in drey bis vier Jah— 
ren zu Goͤttingen meine medieiniſche Laufbahn 
geendiget, mit dem waͤrmſten Eifer fuͤr meine 
Wiſſenſchaft darauf in pariſiſchen und london— 
ſchen Hoſpitaͤlern Kranke beobachtet, das dahin, 
beſonders zu Ausſchlagskrankheiten gehoͤrige, 
was claßiſch genannt wird, meinen Dringle 


und andre geleſen, ich glaube gar, ich war ſchon N 


ee 


Schriftſteller, hatte Monro von Pocken in 


Schottland uͤberſetzt ꝛc. als ich hier unter den 
mir damals auvertrauten armen Kranken, zu 
einer bejahrten Frau gerufen wurde, die einen 

Aus⸗ 
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Ausſchlag über, dem ganzen Koͤrper hatte, dabey 
das dunkle Zimmer, das ſchmutzige Bette ze. 
die Idee von der Kraͤtze zuerſt bey mir rege 
machte, daron mir ſeit den Feldkrankheiten noch 
am meiſten das Bild vorſchwebte. Die mir ans 
gegebene Empfindung vom Brennen, Jucken 
auf der Haut, und die Aehnlichkeit des Aus— 
ſchlages mit der Klaͤtze ließ mir, zumahl bey 
einer vierzigjährigen Perſon keinen Zweifel uͤbrig, 
daß wahre Kratze da ſey, und ſchien mir die 
Frage wegen eines Fiebers uͤberfluͤßig zu machen. 
Ich ſieng alſo an, nach der Methode, welche ich 
auf Univerſitaͤten und im Feldlazareth ꝛc. erlernt 
hatte, dieſe Kraͤtze zu behandeln, ließ Salbe ein— 
reiben ꝛc. Meine Verwunderung war aber nicht 
geringe, als ich nach einigen Tagen eine mir 
bis dahin noch ganz unbekannte Kraͤtze entdeckte, 
davon die Geſchwuͤre eine ungewoͤhnliche Groͤße 
erreichten, und dabey mir ein nebenſtehendes 
Muͤtterchen die bedenkliche Frage vorlegte: ob 

das 
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das wohl keine Blattern ſeyn ſollten. Weil ich 
noch nicht anders als aus Buͤchern die Blattern 
kannte, daruͤber aber meinen Sydenham/ 
Tiſſot, Werlhof, de Saen ꝛc. ſo gut im 
Kopfe hatte, als ein junger Arzt nur kann, ſo 
wird man ſich leicht mein Befremden uͤber die 
Aeuſſerung der alten Frau gedenken, die ſich 
nachher zu meiner Beſchaͤmung nur gar zu gewiß 
beſtaͤtigte. Gluͤcklicherweiſe waren es einzeln 
ſtehende gutartige Pocken, wobey fo mancher 


Arzt Ehre davon traͤgt, die der Natur eigentlich 


gebuͤhret, und wo ein Afterarzt Muͤhe haben 
wuͤrde zu toͤdten, die alſo auch in dieſem Falle, 
ohngeachtet der eingeriebenen Salbe, geheilet 
wurden. 


in 
Von aͤußerlichen Mitteln. 


Nach der uͤber die Urſache der Kraͤtze gege— 
benen Erklaͤrung, nach welcher ein ſolcher Kranz 
ker 
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ker durchaus keine andre Krankheit hat, als daß 
er, im eigentlichſten Verſtande, nur in keiner 
guten Saut ſtecket (5), wird es offenbar, daß 
es unzaͤhlige Mittel wider ſelbige, und ihre Ur— 
ſache geben koͤnne, alles nemlich was dieſe Art 
von Inſecten toͤdtet, oder die Conſtitution der 
Haut verbeſſert. Wem es alſo zu gemein oder 
zu altmodig ie die einmahl bekannten fpecifiz 
ſchen Mittel dagegen zu wählen, der mag im; 
mer andre dagegen verſuchen, nur ſey er mit 
dem Arſenik, der freylich auch das Gift dieſer 
und andrer Inſecten iſt, behutſamer als mit iv; 
gend einem andern, daß man in den neuern Zei⸗ 
ten dagegen empfohlen, und auch wuͤrklich be— 

waͤhrt 


(3) So wie ich feit langer Zeit bey den ſchlech⸗ 
ten Handlungen eines Hypochondriſten nie 
ſein Herz ſondern ſeinen Magen im Ver— 
dacht habe, fo denke ich bey einem kraͤtzi⸗ 
gen Menſchen nunmehro auch nicht mehr 
an ſeine Saͤfte, ſondern an ſeine Haut. 


J 


130 SN 

waͤhrt gefunden hat (a), und unter denen ich 
gar nicht zweifle, daß eins oder das andre 
eben ſo gewiß wuͤrkſam wider die Milben und 
eine gute Acquiſition fuͤr die Materia medica ſeyn 
ſollte, als Schwefel oder Queckſilber, oder das 
man weniger gefährlich dieſen beiden ſubſtitui— 
ren koͤnne, es mag von einem empiriſchen oder 
gelehrten Arzte, einem Weibe oder ſonſt Jeman⸗ 
den entdeckt ſeyÿn. Mein Grundſatz iſt jedoch, 
bey Krankheiten, wogegen ich einmahl ſolche zu; 
verlaͤßige Mittel, als gegen die Kraͤtze kenne, 
keine neue zu erkuͤnſteln und aufzuſuchen, oder 
die alten verbeſſern zu wollen, womit man nun 
einmahl fertig iſt, ſondern vielmehr wider dieje⸗ 
nigen Uebel, welche der beſcheidenere und aufs 
richtigere Theil der Facultaͤt mit mir bisher fiir 
un⸗ 


N 


(a) Wie das von Sumeire im erſten B. der 
Mem. de la Societé de Med, a Paris 
1782, und unzaͤhlige andre. 
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unheilbar erklaͤret, meine Kraͤfte aufzubieten um 
Fortſchritte zu machen. Ich verlaſſe mich daher 
auſſer den beiden genannten Mitteln (ſo unge— 


kuͤnſtelt, ſo unvermiſcht, ſo wenig durch die Haͤnde t 


des Chemiſten gegangen, ſo ſimpel als möglich) 


allein auf Reinlichkeit und Baͤder, vorzuͤglich 
von natuͤrlichen Schwefelwaſſer, wo dieſe die 


Gelegenheit erlaubt, und die alſo auch in Spi 
taͤlern und bey Armeen eben ſo ſchwer als Mol; 
ken ꝛc. anzubringen ſind. Ich laſſe dabey meine 
Kranken Hering eſſen, oder was ihnen von dies 
ſer Art Speiſe beliebet. (Vorſichtigen Aerzten 
darf ich nicht erſt ſagen, daß ſie — ſelbſt mit 
dem aͤußern Gebrauche des Queckſilbers nicht 
ſpielen duͤrfen, ſondern die Wuͤrkung deſſelben 
beobachten, und nach denſelben ihre Behandlung 
verändern muͤſſen. Schwefel allein wäre viels 
leicht hinreichend, und daher dem weniger un— 
ſchuldigen Queckſilber vorzuziehen, wenn ſich nur 
die Kranken nicht ſcheueten, eine unangenehme 


J 2 | Schwer 


132 ae 
Schwefelatmoſphaͤre in Geſellſchaft zu bringen, 
oder ihr Uebel dadurch einer geuͤbten Naſe zu 
verrathen.) Weicht das Uebel dieſen eben ange; 
gebenen Mitteln in einigen Monaten nicht, ſo 
denke man gewiß? daß es entweder mit einem 
andern compliciret, oder auch gar keine Kraͤtze 
ſey, ſondern eine der obenbeſchriebenen Krank— 
heiten, welche ihr aͤhnlich ſehen. Sogar die 
Frau, wovon Herr Jaſſer ſein Mittel kennen 
lernte, gab ihm ſchon den Wink, daß es im ve— 
neriſchen Zuſtande nichts helfe, da man von ihr 
am gewiſſeſten haͤtte vermuthen koͤnnen, daß ſie 
es, nach der Weiſe ihrer Amtsſchweſtern, zum 
Univerſalmittel bey allen Ausſchlaͤgen wuͤrde ge⸗ 
macht haben (b). 
| $. 22. 
(6) Sonderbar und für die Aetiologie der 
Krätze gewiß merkwuͤrdig iſt es bey Ans 
wendung der Mittel doch auch, daß man, 
ohne ſich auf irgend eine Theorie einzulaſ— 


ſen, immer faſt allein auf Veraͤnderung 
oder Verbeſſerung der aͤuſſerlichen Mit⸗ 
N tel 


. 22. 
Von heraustreibenden Mitteln. 


Ich weiß, mit welcher Zuverſicht man Arz: 
neyen empfiehlet, welche Kräfte beſitzen ſollen, 
die Kraͤtze, wenn ſie ploͤtzlich verſchwunden ft, 
wieder hervorzubringen und herauszutreiben; i ich 
bekenne aber offenherzig, daß ich zu keinem Vers 
trauen hege, als zum Schwefel, innerlich gege⸗ 
ben, zu Waͤrme und Baͤdern, welche das Ge: 
ſchaͤft der Ausduͤnſtung in Ordnung erhalten, 
und ohne es zu erzwingen, die Haut erweichen; 
— und überhaupt, wo Kraͤtze noͤthig wird, iſt da 
vertraulicher Umgang mit einem Kraͤtzigen, oder 
ein Handſchuh von ihm geliehen, nicht das füns 
pelſte und ſicherſte Mittel dazu zu gelangen? 
3 ohne 


tel finnet, und blos mit dieſen die Mate— 
ria medica zu bereichern denket, ohne ge— 
gen das Uebel ein ſpeeifiſches innerliches 
Mittel weiter aufzuſuchen. 


J3 
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ohne alles Heraustreiben. Inzwiſchen kann ich 
die Warnung nicht genug wiederholen, daß man 
nicht immer auf Hervortreibung von Kraͤtze ſin⸗ 
nen muͤſſe, wenn fie bey einem ſtarken Fieber, 
oder einer andern Krankheit unſichtbar wird, da, 
wie ich vorhin erklaͤret habe, die verſchwundene 
Kraͤtze nicht leicht die Urſache jenes Fiebers iſt, 
und ſelbiges alſo durch ſogenannte treibende, ge⸗ 
meiniglich hitzige Arzneyen ſehr unzeitig vermeh— 
ret werden kann. Ueberhaupt bleibt die Erklaͤ⸗ 
rung dieſes ſogenannten Heraustreibens noch 
immer ein wenig ſchwer, man mag eine Aetio— 
logie von Kraͤtze annehmen welche man will; 
wem ſie durch ein Hemd oder einen Handſchuh 
von einem Kraͤtzigen beygebracht worden, — die 
leichteſte Art der Inoculation, von dem kann 
man wenigſtens nicht ſagen, daß ſie ihm heraus— 
getrieben worden ſey. Faſt kommt es mir vor, 
als wenn es ſolcher eigentlich treibender Arzneyen 
bey der Kraͤtze gar keine gebe, die die etwa zus 
rück 
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ruͤckgetretene Brut der Inſecten wieder nach ih— 
rem Elemente, nach der Haut determinirte, 
wenn ſie es nicht von ſelbſt wieder zu erreichen 
ſuchet, wie es nach uͤberſtandenen Pocken ꝛc. ges 
wohnlich geſchiehet, das ich in der fuͤrchterlichen 
Epidemie 1766 hier bey unzähligen Kranken zu 
bemerken, vorzüglich Gelegenheit gehabt habe. 
Schwefel, aͤußerliche Waͤrme koͤnnen, indem ſie 
den Zug nach den ausduͤnſtenden Gefäßen ver 
mehren, vielleicht der Milbenbrut den leichteſten 
Weg weiſen, das ihnen innerlich nahe gebrachte 
Gift zu fliehen, wenn es wuͤrklich moͤglich waͤre, 
daß ſie von der Haut zurückgetreten und wieder 


herausgejagt werden. 


K. 27 
Aehnlichkeit der Phthiriaſis mit der 
Kraͤtze. 
Bey Kindern, welche den gemeinen bey 


Unſauberkeit entſtehenden, und daher faſt nur 
34 bey 
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bey Leuten geringen Standes bemerklichen Aus: 
ſchlag auf dem Kopfefhaben, (Phthiriaſis, Acho- 
res) findet auch nur allein aͤußerliche Behand— 
lung ſtatt. Es iſt aber auch keine Krankheit, 
welche ihrer Entſtehung nach mit der Kraͤtze ſo | 
ſehr uͤbereinkaͤme, und fo ſehr ganz allein Haut— 
krankheit waͤre, zugleich die Aetiologie der Kraͤtze 
aufklaͤrete als dieſe. Will man, nach der gemei— 
nen Theorie, recht viel Ausſchlag auf dem Kopfe 
haben, und ihn vermehren, um innre Theile zu 
befreyen, fo darf man freylich nur ſolchen Kin— 
dern immer den Kopf mit dicken warmen Mutzen 
bedeckt halten, die faſt wie ein Cataplasma wuͤr— 
ken, immer mehr hinlocken, immer mehr durch 
Waͤrme ausbruͤten, jo daß zuletzt durch den groß 
ſen Reiz auf dem Kopfe die lymphatiſchen Druͤ— 
ſen am Nacken und Halſe anſchwellen (die ſoge— 
nannten Haardruͤſen). Hat man aber die Ab; 
ſicht die Kinder zu befreyen, ſo iſt nichts als 
Sauberkeit, aͤußerliche Entfernung der Inſecten, 
und 
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und kalte freie Luft — ohne alle innre Arzney 
noͤthig. Ueberhaupt iſt dem Kinde aber, wider 
das herſchende Vorurtheil, dieſer Ausſchlag eben 
ſo ſehr eine entbehrliche Wohlthat, als einem 
Erwachſenen das Podagra, die Haͤmorrhoiden ꝛc. 
Sollte man aber aus der Aehnlichkeit der Ent— 
ſtehung, und der Behandlung mit der von der 
Kraͤtze nicht auch ſchlieſſen, daß bey der Kraͤtze 
blos dieſelben Mittel anwendbar waͤren? Die 
Erfahrung verneinet es, und die Theorie erlaͤu— 
tert ſie, da es hier nicht ſo leicht wird, ohne Lo— 
calmittel die Inſeeten wegzuſchaffen; die Kaͤlte 
erſtarret die Kraͤtzmilben auch nur, ſchlaͤfert ſie 
ein, aber ſie toͤdtet ſie nicht, vielmehr hat man 
nachtheilige Wuͤrkung von kalten Baden geſe— 
hen. In heißen Sommertagen laſſe ich jedoch 
die Kinder des hieſigen meiner Aufſicht anver: 


traueten Wayſenhauſes mit Nutzen kalt baden. 


2 
a 


$. 24. 


- 
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a §. 24. | 
Behandlung der Kraͤtze insbeſondere. 
Ich habe oben bemerkt, daß die Milben 
ſich nur allein in den kleinen Puſtuln der Kraͤtze 
auf halten, vielleicht die durch den Reiz ange— 


lockte Seroſitaͤt und Feuchtigkeit alsdenn fliehen, 


und alſo nicht in den eiternden Schwaͤren zu fin— 
den ſind. Dies kann zu einer Einwendung wi— 
der die Milben einem Praktiker Anlaß geben, 
dem dabey einfallen moͤgte, wie man denn dieſe 
groͤßern eiternden Schwaͤren doch noch durch 
Schwefel zu heilen ſuchen duͤrfe, ohne daß er auf 
die abweſenden Milben wuͤrken koͤnne? ich aut 


worte, eben deswegen iſt die Heilung einer ein— 


gewurzelten Kraͤtze ſo ſchwer, weil der Schwefel 


nicht eigentlich die Urſache mehr angreifen kann, 
und gebe es keine kleinere Puſtuln welche Mil— 
ben enthalten, zwiſchen jenen großen, ſo waͤre 
hier in dieſem Zeitpunkte der Krankheit überhaupt 
der Schwefel x uͤberfluͤßig. Denn die großen 

oft 


n 
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oft aufgeriſſenen Schwaͤren, die theils mit einer 
Borke uͤberzogen werden, theils, wie ich oft in 
verzweifelten Faͤllen geſehen habe, große Stellen 
wie ofne Geſchwuͤre einnehmen, erfodern eigent— 
lich gar keinen Schwefel zur Heilung, ſondern 
ſind wie eine jede einfache Excoriation oder 
Wunde anzuſehen, und allenfalls durch austrock— 
nende aͤußerliche Mittel zu behandeln. Verge— 
bens bringet man oft Schwefel oder Queckſilber 
auf ſolche große ofne Stellen, ja fie verſchlim— 
mern ſich zuweilen gar darnach; — eine in Brand 
uͤbergegangene Entzuͤndung wird ja eben ſo we— 
nig noch antiphlogiſtiſche Mittel erfodern? 


8 
Kurze Wiederholung und Beſchluß. 


Ich hoffe nun, die Aetiologie der Kraͤtze 
hinlaͤnglich erklaͤret und gegruͤndet, oder die 
Meynung, daß es eine von Milben erregte 
ſimple Hautkrankheit ſey, wo nicht bewieſen, ihr 

doch 
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doch wenigſtens einen hohen Grad von Wahr 
ſcheinlichkeit gegeben zu haben. Mir wenigstens 
ſchienen die Gründe, da ich fie mit andern für 
die gewöhnliche Pathologie auf die Wage legte, 
und unpartheyiſch abwog, für dieſe Entſtehungs— 
art des Uebels uͤberwiegend, und die Schaale 
auf der andern Seite ſehr zu ſteigen. Denn 
die Gegenwart der Inſecten, die Heilung der 
Krankheit blos durch aͤußerliche Mittel, die Ent— 
behrlichkeit aller innerlichen Arzneyen, die freye 
Wahl der Nahrungsmittel, die vetſchieduen Er⸗ 
ſcheinungen bey derſelben nach dieſer Pathologie 
ſo ungezwungen erklaͤret, geben hier vorzuͤglich 
den Ausſchlag und das Uebergewicht. Man 
ſollte alſo die Behandlung dieſer aͤußerlichen 
Krankheit allein den Wundaͤrzten uͤberlaſſen. 


Hannover 1 
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